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Beziehungen der in Preussisch-Litauen eingewanderten
Schweizer zu ihrer alten Heimat.

Von Dr. Siegfried Maire, Berlin.

m zweiten Jahrzehnt des achtzehnten
Jahrhunderts erfuhr das durch die furchtbare

Pest der Jahre 1708—1710 verödete
Preussisch-Litauen eine Masseneinwanderung

von Schweizern, die Skalweit '), der
jüngste Darsteller der ostpreussischen
Schweizerkolonie, auf 318 Familien
berechnet. Die Leute stammten zum

geringeren Teile aus der deutschen Schweiz; sie kamen aus den
Kantonen Basel, Bern, Zürich, Glarus und Graubünden.
Zumeist jedoch waren sie französische Schioeizer aus dem Fürstentum

Neuchdtel, der Grafschaft Valangin, sowie den benach
harten Tälern des Berner Jura; die Baronien Gorgier, Bou-
dry, Bevaix, die Montagnes, die Täler: Val-de-Ruz, Val de St
Imier, Val-de-Travers werden vornehmlich als ihre Heimat
bezeichnet. Die Einwanderer wurden in den Städten Insterburg

und Gumbinnen sowie in den Dörfern ihrer Umgebung,
vor allem in der Nachbarschaft der Ortschaften Judtschen und
Budszedszen angesiedelt, von denen erstere etwa halbwegs auf
der Strecke zwischen den beider! erwähnten Städten, letztere
südlich von Gumbinnen gelegen ist.2)

Sicherlich ist den Fremden die Trennung von ihrer
Verwandtschaft und Bekanntschaft, die Loslösung aus ihren
bisherigen Lebensverhältnissen nicht leicht geworden. Man darf
wohl annehmen, dass sie in die Fremde strebten, weil ihnen
die heimatlichen Zustände, die ihnen den Kampf ums Dasein
erschwerten, nicht mehr zusagten, weil sie in Preussen ein

') Sein Werk führt den Titel : Die ostpreussische Domänenverwaltung unter
Friedrich Wilhelm I. und das Rétablissement Litauens. Leipzig, Duncker &
Humblot. 1906. Vgl. S. 262—269.

2) Vgl. über die schweizerische Masseneinwanderung in Litauen des
Verfassers Aufsatz : „Einwanderungen aus Neuchâtel nach Preussen", in Sonntagsbeilage

Nr. 35 zur Vossischen Zeitung Nr. 409, 1. Sept. 1907.
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LööiöKuuMii äer iu ?r6iiL8i8«K-Oita.u6u viriAsvariäsi'töii

Vou Or. SieZfrisä Blairs, Rerlin,

'

^^^^^^

BW
rri zwsitsu ^akrzskut clss aoktzskutsu
lakrkuudsrls srtukr das durok dis turokt-
Kars Lsst dsr 4aKrs 1708—1710 vsrodsts
LrsussiseK-Kitausn sins Nasssnsinwauds-
ruuZ von sekwsizsru, ciis Ma/i«6ki'), cisr

MnZsts Oarstsiisr cisr OstprsussissKsu
SoKweizerKolouis, aut 318 lamiiisu bs-
rsokust. Ol« Lsuts starumtsu znm ßS-

rinZersu lsiis uns dsr cis^^e/iM ö?<?/!^si^/ sis Kamen uns cisn
Läntonen ö«Vc', ^6, n, M^'e/!, <?/a«c« nncl <?>"««hün<icM, 2^u-

meistisciook waren sis //'Kn^SÄse/zs ^e/iivsi^e^ ans cism i?ürstsn-
tnm ^Vöttc/kKisi, cisr KratseKatt O«/K7ZAk«. sowie cisn Ksnac?K

bartsu läisru ciss Se^«e^ /«^K/ ciis lZarouisu (ZorZisr, Lou-
drv, Lsvaix, ciis ivlOntsAuss, ciis lälsr: Val-cls-Ouz, Vai cis 3t.

Imisr, Vai-ds-lraxsrs werdsn vornskmiiek ais ikrs Lsimat
KszsieKnst, Ois Liuwaudsrsr wnrdsn in dsn Ktädtsn /nÄe^-

nnd <?^mbk««s« sowis in dsn Oörtsrn ikrsr KlmZsKuuK,
vor allsm in dsr ^aeKKarseKatt dsr OrtsoKättsn /«ck^e/kö« nnd
SttoK^ecisLcM an^ssisdsit, von dsnsn srstsrs stwa KalbwsZs ant
dsr StrseKs zwiseksn dsn Ksidsn «rwäkntsu Städten, istztsrs
südlioli von dnmbinnsn MisZsu ist. ^)

sieksriiok ist dsn l'rsmdsu dis 1'rsuuung von ikrsr Vsr-
waudtsekatt nnd lZeKanntsLkaK, dis KoslösnnZ ans ikrsn dis-
KeriAsn KsbsusvsrKäitnisssu niekt IsieKt Zswordsu. Nan dart
wokl auuskmsu, dass sis in dis i?rsmds strsdtsn, wsii iknen
dis KsimatiieKsu ^nständs, dis iknsn dsn Kampf ums Oassiu
srsekwsrtsu, uiskt mskr zussAtsu, wsii sis iu Lrsusssu sin

') Lein Werk fnbrt äeu litei: Oie ostpreussiseks Ooncängnvervsltullg nnter
?rieärieb Wilbeim I, unä äas Ketäbiissemevt Uitaueus, Oeipnig, OuueKer S
Ouiubiot, 1906. Vgl. 8. 262—269.

-) Vgl, übsr äis sedveinerisebe Nlcsseueinväuäsrung in t,itg,uen ä«8 Vsr-
f«,s»ers ^nfsät?: „liüuwäuäeruuZen äus Aeuebätel näeb kreusseu", in souutägs-
bsiiäge Ar. 3S ^ur 1"«s«z«e^ett ^eitctNA Ar, 409, I, sept, 1907,
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leichteres Fortkommen und eine Verbesserung ihrer
wirtschaftlichen Lage erhofften. Missernten und Teuerung, Ueber-
völkerung, wirtschaftliche Not und Drang nach Selbständigkeit

werden die Beweggründe gewesen sein, welche die Söhne
der Berge zur Uebersiedlung nach Litauen veranlasst haben.

Fanden sie bei der Auswanderung für ihr schönes Mutterland

in ihrem neuen Heim entsprechende Entschädigung oder

sogar überreichen Ersatz? Nur ungern, so dürfen wir
vermuten, griffen sie zu dem Wanderstab ; der Not gehorchend,
nahmen sie von ihrem schönen Vaterland mit seinen hohen
Bergen, prachtvollen Matten und lieblichen Bächen Abschied
und stiegen von den hochgelegenen Tälern und aus der
frischen, reinen Luft ihrer heimatlichen Almen hinab, um
eine weite Reise anzutreten in eine tiefgelegene, unschöne
und unwirtliche Gegend, in das verödete, sumpfige, nasskalte,
rauhe Litauen mit seinen düsteren Wäldern. Vielleicht war
dieser Gegensatz für die Zuzügler die erste Enttäuschung,
wenn sie die Lage und landschaftliche Umgebung ihrer neuen
Heimstätten mit denen ihrer alten verglichen. Denn sie stachen
doch erheblich ab von der Schönheit der Natur, in der sie
bis dahin ihr Leben zugebracht hatten.

Und wie traurig sah es damals in Litauen aus Skalweit3)
schildert den Verfall des Landes mit den Worten : „Die meisten
Höfe waren verlassen ; die Gebäude, von den übriggebliebenen
Bewohnern geplündert, der Türen, Fenster und Dächer
beraubt, glichen Ruinen. Die Felder lagen unbestellt, und die
Obstbäume, im eisigen Winter von 1708—09 erfroren, streckten

klagend ihre kahlen Aeste zum Himmel empor. Die
Wölfe hatten sich in erschreckender Weise vermehrt und
durchzogen in Scharen das Land."

Sollten sich die Fremden in einer Gegend, die derartig
von grausiger Seuche und schweren Nöten heimgesucht war,
wohl gefühlt haben? Sollte nicht bei vielen unter ihnen die
Sehnsucht nach dem Vaterland erwacht sein, zumal wenn

3) Vgl. a. a. O. S. 244, sowie des Verfassers Abhandlung: „Die ersten
Schweizerkolonisten in Litauen", in der Altpreussischen Monatsschrift, Bd. XLVI,
Heft 3, S. 430.
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isiektsrss i?«rtk«iurusu unci sius Vsrbssssruug ibrsr wirt-
sekabiicürsu Lss« srkotk'tsu, Nisssrutsu unci "Isnsruug, Usbsr-
voiksruug, wirtseksttboks IXot und Orariß uaeb ssibstüuüig-
Ksit wsrüsu ciis Lswsggrüuüs gswsssn ssin, wsieks üis Sobus
cisr Lsrgs znr lisbsrsisüiuug u»«K Litansn vsraulasst Kabsn.

Lanüsu sis bsi cisr ^uswanüsrurig tür ibr sekönss iVIuttsr-
lanci in ibrsrn nsusn Lsiiu sutsvrsobsucis LutseKüüiguug «cisr

««Zar übsrrsieksu Lrsatz? I^sur uugsrn, so ciürtsn wir vsr-
ruutsn, grirlsn sis zu cisru Waucisrstab; cisr IXot gskoreksuü,
uabrueu sis von ibrsrn sebousu Vatsriauü rnit ssiusn bobsn
Lsrgsn, uraoktvoiisri Natten uuci iiskiiebsu Läebsn ^bsekisü
uuci stisgsn vou cisn uoebgsisgsusu laisru uuci aus cisr
irisebsn, rsiusu Luit ikrsr Ksiruatiiebsu ^Inrsu Kinab, urn
siu« weit« Lsiss unzutrstsu iu siu« tistgslsgsue, uusobön«
uuci uuwirtiieks (dsZsuci, iu cias vsröcists, snrupbge, nassksits,
rauks Litansn ruit ssinsu ciüstsrsu Wüiüsru. Visiisiekt war
ciiessr Lcsgsusatz tür ciis Zuzügler ciis srsts Luttäusebuug,
weuu si« ciis Lugs uuci iaucisoksttiieks Lrugsbuug ibrsr ususu
Lsirustüttsu ruit cisusu ibrsr aitsu vsrgiioksu. Dsuu sis staobsu
cioek srksbbeb ab vou ci«r SeKönbsit cier IXatur, iu cisr sis
bis dabin ikr Lsbsn zugsbraekt Kattsn.

Luci wis traurig sab ss üuruuls iu Litausn ans! LKaiwsit ^)

sebiicisrt cisn Vsriaii ciss Lauciss ruit cisu Wortsu: „Lis rusistsu
Loks warsn vsrissssu; ciis elsbäuüs, vou cisu übriggsblisbsusu
LswoKusrn gsniüucisrt, clsr 1?ürsn, Lsustsr uuci Oäobsr bs-
raubt, giiebsu Luiusu. Lis ?siüsr iägsn uubsstsiit, uuci ciis

Obstbaums, iru sisigsn Wiutsr vou 1708—09 sriroreu, strsek-
tsu Kiagsuci ikrs KuKisu ^.ssts zuru Lirurusi srupor, Li«
Wöbs Kattsu sieb iu srsebrseksuüsr 'Wsiss vsrrnskrt uuü
üurekzogsu iu Sebarsn üas Luuü."

Loiitsu sieK üis Brsruüsu iu eiusr Lisgsnü, üis üsrartig
vou gruusigsr LsueKs uuü sekwsrsn IXotsu KsirugssueKt war,
woki gsiulrit Kabsu? soiits uiebt bsi visisu uutsr iknsn üis
ssbusuekt uaek üsru Vatsriauü srwsekt ssin, zuruai wsuu

-) Vgl, ä, s, 0, 8, 244, sovis gss Vertssssr« ^dkäväiuog: „vie srstsn
8eK»ei«erK«I«i>isteii in 1,jtäoeo", in cier ^Itprsiissisedeu NonstsseKrift, IZci, XI^VI,
Lett 3, 8. 430,
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manch einer nach der weiten mühseligen Reise statt der
ersehnten neuen Heimat in Preussen Leiden und ein frühes Grab
fand? Düster haben sicherlich wohl alle in die Zukunft
geschaut. Indes war ihnen an den landschaftlichen Reizen, auf
die sie hier im Gegensatz zu der Schweiz verzichten mussten,
vermutlich weniger gelegen ; wir erfahren wenigstens nichts
von Klagen, die sie deswegen ausgestossen haben könnten.
Sie brachten ja von der Heimat her für den Genuss von
Naturschönheiten eine gewisse Sättigung mit. Aber sie wollten

in Litauen ihren wirtschaftlichen Hunger stillen, sie
wollten satt zu essen haben. Deswegen waren sie ausgewandert.

Widerfuhren ihnen bei diesem Verlangen gleichfalls
Enttäuschungen, so dass sie ihre Uebersiedlung nach Litauen
bereuen mussten?

Eine Antwort auf diese Frage werden wir am besten
erteilen können, wenn wir die Beziehungen untersuchen, welche
die litauischen Schweizerkolonisten mit ihrer alten Heimat
unterhalten haben, wenn wir den brieflichen und persönlichen

Verkehr prüfen, den sie mit ihren Landsleuten in der
Heimat nach ihrer Niederlassung in Litauen privatim oder
amtlich gepflogen haben.

Da erscheint es nun sonderbar, dass alle Angaben, die
wir diesem Verkehr verdanken, durchaus erkennen lassen,
dass die Schweizer sich in Litauen recht wohl gefühlt haben
und mit den neuen Lebensverhältnissen zufrieden gewesen
sind, obwohl sie gerade anfangs viele Schwierigkeiten und
Widerwärtigkeiten, die noch fortdauernde Seuche, die unter
dem Vieh herrschende Geile, schlimme Missernten und schwere
Frostschäden, zu überwinden hatten. Für ihre Zufriedenheit
spricht zunächst die Tatsache, dass sie durch Briefe, die sie

an Verwandte in der Schweiz sandten, diese wie auch Bekannte
zur Uebersiedlung nach Ostpreussen zu überreden suchten. So

berichtet Jonas Boyve *¦), der Neuchâteler Chronist, zu dem
Jahre 1712 von einem gewissen Calarne5) folgendes:

4) Vgl. Annales historiques du comté de Neuchâtel et Valangin par J. Boyve.
Bern und Neuchâtel. 1858 t. V. S. 408.

5) Er hiess Daniel Calarne. Wir finden ihn im Jahre 1712 als Kolonist
in dem nicht weit von Budszedszen gelegenen Dorfe Sodehnen.
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marlon sinsr naclr cler wsitsu mükssiigsu Lsiss statt cisr sr-
sskntsu nsusn Heimat in Lrsnsssu Lsiäsu uuci siu krübss ldrab
fauci? Oüstsr Kabsu siebsriieb woki all« iu cii« ^ukuuk gs-
sekaut. luüss war ibusu an cisu iauüsekaktiieksu Lsizsn, auk
ciis sis Kisr im Lisgsusatz zu cisr Sebwsiz vsrziebtsu mnsstsn,
vsrmutiied wsuigsr gsisgsu; wir «rkabrsn wsuigstsns niekts
vsu Kiagsu, ciis si« üsswsgsu ausgsstosssu Kabsn Konntsn.
Sis braebtsu ja vou clsr Lsimat Ksr tür clsu (Zlsuuss vou
iXatursebouKsitsn siu« gswiss« Sättigung mit. ^.bsr sis wob-
tsu iu Litausn ibrsu wirtsekaktiieksu Luugsr stiiisu, sis
wollten satt zu ssssu KsKsu. Osswsgsu warsu sis ausgswau-
üsrt. WiiisrkuKrsu ikusu bsi ciisssm Verlaugsn gisioklaiis
Luttüusebungsn, so ciass sis ikrs Lsbsrsisüiuug uaek Litausu
bsrsnsu musstsu?

Lius Antwort ank ciisss Lrsgs wsrcisu wir am bsstsu sr-
tsilsn Könnsn, wsnn wir ciis LszisKungsn uutsrsuebsn, wslobs
ciis iitauiseksu SebwsizsrKolouistsu mit ibrsr aitsu Lsimat
uutsrkaltsu Kabsu, w«uu wir cisu brisüiebsu unci psrsöu-
lieksu VsrKsbr prüksn, cieu si« mit ibrsu Lauüsisntsu iu cisr
Lsimat nsek ibrsr I^i«ü«rlassuug iu Litausn privatim ocisr
amtiieb gspuogsu Kabsn.

La srsebsiut ss uuu soncisrbar, class aiis ^ugabsn, ciis

wir ciisssm VsrKsKr vsrüauksn, ciurekaus srksuusu lasssu,
ciass ciis Sebwsizsr sieK iu Litauen rsekt woki gskükit Kabsu
uuci mit cisn ususu Lsbsusvsrbäituisssu zukrisci«u gswsssn
siuci, «KwoKi sis gsracis ankaugs visl« SebwisrigKsitsn uuci

WiüsrwärtigKsitsu, ciis uoek tortciauerucis SsneKs, ciis unter
cism VisK Ksrrsebsuüs Osils, seblimms Nisssrntsu nuci sekwsrs
LrostssKäcisu, zu übsrwiucisu Kattsu. Lür ibrs ^utrisüenbsit
spriekt zuuaekst üis latsaeks, ciass sis üureb Lrisks, üis sis

au Vsrwauüts in üsr SeKwsiz sanütsu, üisss wis anek LsKannts
zur Lsbsrsisülung naek Ostprsusssu zu übsrrsüsu suebtsu. So

bsriebtst /cm«« ^«z/vs»), üsr NsueKätsisr OKrouist, zu ü«m
^abrs 1712 vou siusm gswisssu <7a/am6 °) kolgsuüss:

^) Vgl. ^unaies Kistoriquss äu eomts äe AeueKätsI et Vslsugin pg,r ^. Ngvve.
Seru unä AeuetMel. 1353 t. V. 8. 403.

") 1?r uiess ^ani'ek <?a?ame, V^ir Knäeu inn im ZaKre 1712 als Lolonist
iu äem uiekt veit vsu Luä82eä«2en gelegeue» Oorke S«cke^»en.
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Au mois de janvier 1712 un certain Calarne, du Locle, qui
était allé habiter dans la Prusse ducale, écrivit une lettre à

sa femme qui était dans le pays, pour la solliciter d'y venir
avec ses enfants ; la peste ayant fait de grands ravages dans
ces pays septentrionnaux, il assurait qu'ils étaient presque
entièrement dépourvus d'habitants; qu'il avait obtenu des
maisons et des terres gratuitement autant qu'il en avait
souhaité, et que tous ceux qui voudraient y aller en
obtiendraient de même.

Aus diesem Bericht geht klar hervor, dass für die nach
Litauen eingewanderten Schweizer in der Beurteilung ihrer
Lage allein der Gesichtspunkt massgebend war, dass sie in
der neuen Heimat Daseinsverhältnisse vorfanden, die ihnen
den Lebensunterhalt gewährten und unter denen sie
wirtschaftlich vorwärts zu kommen hofften. Sie haben sich in
diesem Gefühl und in dieser Hoffnung über alle Schwierigkeiten

hinweggesetzt, die ihnen vielleicht schon entgegengetreten

waren oder noch entgegentreten konnten, und sogar ihre
Verwandten aus dem Vaterlande nach sich zu ziehen gesucht.

Im weiteren Verlauf der Mitteilung des Chronisten zu dem
Jahre 1712 heisst es dann, etliche Leute aus dem Val de St.

Imier und aus La Chaux-de-Fonds, die aus Preussen in die
Heimat zurückgekehrt wären, hätten die Richtigkeit jener
Nachricht bestätigt, und infolgedessen wäre im Fürstentum
Neuchâtel und in den Herrschaften und Tälern seiner
Nachbarschaft die Auswanderungslust nach Preussen so gross
gewesen, dass sich etwa 700 Familien jener Gegenden in den
Monaten Februar und März auf den Weg nach den
nördlichen Provinzen Preussens gemacht hätten.

Also die Erzählungen und Briefe derjenigen Schweizer,
die schon in den Jahren 1710 und 1711 nach Litauen gezogen
waren, haben nach Boyve für die Masseneinwanderung, die
in dem folgenden Jahre aus der Schweiz nach Preussen
eingetreten ist, den Hauptausschlag gegeben. Dies entspricht
nun allerdings nicht ganz den geschichtlichen Tatsachen,
insofern als die Hauptveranlassung zu der grossen Wanderung
wohl mehr zu suchen ist in einem Patent, das der preussische
König Friedrich I. unter dem 20. September 1711 veröffent-
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^,u mois cls jauvisr 1712 uu esrtaiu iüaiarus, ci?< ^«e/s, «,ui
«tait all« Kabitsr clans Is, pruss« üueals, «erivit uns Isttrs g,

ss, tsruru« csui stait üsus Is pavs, pour Ia soiiieitsr ü'v vsuir
avs« sss sutauts; la ussts avaut lait cls grauüs ravagss claus

«ss pavs ssutsutriouuanx, il assuralt qu'iis staisut urssc^us
sutisrsrusut üspourvus ü'bäbitäuts; cin'ii avait obtsuu clss

ruuisous st clss tsrrss gratnitsrusut autuut «,u'ii «u avait
sonbaits, «t cz^us tous esux <zui vouüräisut v alisr su obtisn-
üraisut cls rusrus.

^,us clisssru LsrieKt gsbt Klar Ksrvor, class für üis ua«K
Kitausu singswanüsrtsn Sobwsizsr iu üsr IZsurtsiiung ikrsr
I_,ggs aiisin üsr dssiebtspuukt ruassgebsnü war, 6ass sis iu
üsr ususu Lsirnat Oassiusvsrbältuisss vortauüsu, üis ikusn
üsu LsbsusuutsrKalt gswäkrtsu uuü uutsr üsnsn sis wirt-
«ebattiiek vorwärts zn Kouuusu Koütsn. Sis Kabsu siok iu
üisssru dstübi uuci iu üisssr Lollunng übsr all« Sebwisrig-
Ksitsu biu^vöggssstzt, üis ibusu visiisiekt sekou sutgsgsngstrs-
tsu war«n «üsr uoek sutgsgsutrsteu Konnten, uuü sogar ibrs
Vsrwanütsu aus üsru Vatsrlsnüs uaeb sieb zu zisbsu gssuebt.

Iru wsitsrsu Vsriaut üsr Nittsiinng üss OKrouistsu zu üsru
dakrs 1712 Ksisst ss üauu, stiieks Ksuts aus üsru V«i cis K.
/m?6^ uuü aus k?/zMa?-c?6-^«ncis, üis aus Lrsusssn iu üis
iZsiruat zurüekgskskrt wärsn, Kattsn ciis LiebtigKsit ^susr
IXaeKrieKt bsstätigt, nnü inloigsüssssn wärs iru Lürstsuturu
XsueKütsi uuü iu üsu HsrrseKattsu uuü Bälsrn ssiusr XueK-
barsekält üi« ^uswauüsruugslust uaek Lrsusssu so gross gs-
wsssu, üäss sieK stwa 700 Laruiiisu jsusr (Fögsuüsu iu üeu
Nonatsu LsKruar uuü Närz aul üsu 'Wsg uaeb üsu uörci-
liebsu Lroviuzsu Lrsusssns gsruaebt Küttsu.

^.iso üis LrzäKIungsu uuü Lrisls üsrjsuigsu 8eKwsiz«r,
üis sekou iu üsu 4alrrsu 1710 uuü 1711 naeb Litausu gszogsu
wsrsn, Kuben uaeb S«z/«6 tür, üis Nasssusiuwauüsruug, üis
iu üsru toigsuüsu labrs aus üsr Sebwsiz uaeb Lrsusssu siu-
gstrstsn ist, üsu Lauutausseblag gsgsbsu. Diss sutsuriebt
uuu ubsrülugs uiebt ganz üsn gssekiektiiebsu datssebsn, iu-
sotsru als ciis Lauvtvsrauiassung zu üsr grosssu V/auüsruug
wobl rusbr zu suebsu ist iu sin«ru Latsut, üas üsr ursnssisebs
Wuig Lrisürieb I. untsr üsru 20. Ssutsurbsr 1711 vsrötlsut-
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lichen liess, sowie in einem diesem angeschlossenen Plakat,
dem „Bericht vor die Schweizer und andere, welche sich in
Preussen begeben wollen". Das Patent, wodurch „Ackerleute,
Knechte, Mägde und Handwerker der benachbarten Staaten"
zur Ansiedlung in Litauen aufgefordert wurden, wie auch der
Bericht waren sicherlich auch nach Neuchâtel sowie nach
der französischen Schweiz überhaupt gelangt und hatten hier
den Wandertrieb nach Preussen wachgerufen. 6)

Doch immerhin haben Schreiben und Erzählungen von
Schweizern, die sich schon in Litauen niedergelassen hatten,
auch das Ihrige dazu beigetragen. Aus einem Schriftstück

.des Grafen Alexander von Dohna, das dieser i. J. 1711 über
den Zustand der in Ostpreussen angesetzten ersten 34 Schweizerfamilien

entworfen hat, erfahren wir, dass zwei Schweizer
Briefe nach der Heimat geschickt haben, in denen sie sich
recht befriedigt über ihre wirtschaftliche Lage in Litauen
ausgesprochen hätten.

Auch einer von den Leuten, die in die Heimat
zurückgekehrt sind und dort Mitteilungen über die preussischen
Verhältnisse gemacht haben, wird uns genannt. Es ist dies Abraham
Gossin, der spätere Schulze des Dorfes Pieragienen, der
wiederholt in den Akten als derjenige bezeichnet wird, von dem
die ersten Schweizerkolonisten nach Litauen geführt worden
seien.7) Seine Heimat war höchst wahrscheinlich das Val de
St. Imier. Ueber ihn meldet unter dem 21. April 1711 der
Graf Dohna aus Königsberg :

„Es will auch einer aus ihren mittein namens Abraham
gossin zu Wasser über Lübeck nach der schweitz reisen umb
so wohl etwas gelt für sich und andere Mitglieder der Colonie
als auch umb mehr Leute zu holen und der verstorbenen
Plätze zu ersetzen, und da dieser man gutes Lob hat und
seine Ehegattin zurückläßt so hat man ihn so viel weniger

6) Vgl. Akten des Geh. Staatsarchivs: Generaldirectorium. Ostpreussen
und Litauen. Materien. Tit. XIX. Sect. 8. Nr. 1.

') Vgl. über ihn Akten des Geh. Staatsarchivs: Rep. Nachlass Dohna. IV, 3.

vol. I und II und des Verfassers Abhandlung in der Altpreuss. Monatsschrift
a. a. 0. S. 445—446.
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iiekeu iisss, sovis iu siusru disssrn angssebiosssusu LiaKat,
dsrrr „LsrieKt vor di« sebwsizsr nnü anüsr«, wsieks sieb in
Lrsusssu bsgsbsn voiisn". Das Patent, vodnrcb „^.eksrisute,
HuseKts, Nägd« nnd LaudwsrKsr dsr bsuaebbartsu Ltaatsu"
znr ^nsisdiuug in Litansn autgstordsrt vurdsn, vie aneb dsr
öe^'e/it wsrsu sieksriieb aneb naeb iXsuebätsl sovis naeb
dsr trauzösiseksu sekwsiz übsrbauut gelangt und Ksttsu Kisr
dsu 'Waudsrtrisb naeb Lrsusssu vaekgsrutsu. ^)

Doeb irurusrkiu Kabsu sebrsibsu und Lrzäbluugsu vou
sekwsizsru, dis sieb sekou in Litausu uisdsrgsiasssu Kuttsu,
aueb das Ibrigs dazn bsigstragsu. ^.us siusru LebrittstüeK

.dss <?^K/sn d/W«n«ie^ V«n ^)«/i??K, das disssr i. 1. 1711 übsr
dsu Austaud dsr iu Ostprsusssu augssstztsu srstsn 34 sebwsizsr-
taruilisn sutwortsu bat, srtakrsu vir, dass zvsi sebwsizsr
Lrists uaek dsr Lsirnat gssebiekt Kabsu, iu dsusn si« sieb
rsekt bstrisdigt übsr ibrs virtsebsttiiebs Lage iu Litausu
ausgssurucksu Kättsu.

^.ueb sinsr vou dsn Lsutsu, dis iu dis Lsirnat zurück-
gskskrt sind und dort Nittsiiungsn übsr üis prsussiseksu Vsr-
bäituisss gsruaebt KaKsu, virü uus gsnanut. Ls ist üiss dd/'a/iKM
e?«s«in, üsr suütsrs sebuizs üss Lortss /'ie^aS^nen, dsr vis-
dsrkoit iu üsu ^.Ktsu sis üsr^suigs b«z«iebu«t virü, von ü«ru
üis srstsu sekwsizsrkolouistsu uaeb Litansn gstübrt vordsn
ssisud) ssius Lsirnat var Köebst wakrseksiuiiek das Val ds
st. Iruisr. Lsbsr ibu rusidst nutsr dsru 21. ^.uril 1711 dsr
drat LoKua uns Hönigsbsrg:

„Ls viii aueb siusr aus ibrsu ruittsln uarusns ^.brabarn
gossiu zn Wasssr übsr LübseK uaeb dsr sebwsitz rsissn urub
so woki etwas gsit tür sicb uud audsrs Nitgiisdsr dsr Oolonis
ais aueb urub rrrsbr Lsuts zu boisu uud dsr vsrstorbsnsu
Liätzs zu srsstzsn, nud da disssr rnan gutes Lob bat und
ssius LKssattin zurnekiübt so Kat ruau ibn so vi«i wsuigsr

°) Vgl. ^.Kten äes üeb. 8tkät,»AreKivs: üeneräläireetorinni, üstprenssen
nnä Litauen. Näteriev. ?it. XIX. Seet. 8. Ar. I.

Vgl. über ibn ^.Ktev äss üeb. 8tä»tsärobivs: Rep, Akebiass Oobus. IV, g.

vol. I unä II unä äe» Verts,»sers ^bbanälung in äer ^.itprsu»». NonlttssebiIN
s. ä. 0. 8. 445—446.



— 160 —

die Reise hindern wollen da er auch bestellung seines Ackers
andern aufgetragen."

Wir lernen aus dieser Mitteilung einige der Gründe
kennen, weshalb die nach Ostpreussen übergesiedelten Schweizer

mit ihrer alten Heimat in Beziehung getreten sind. Sie

wollten einmal die Geldgeschäfte zum Abschluss bringen, die
sie bei ihrer Abreise nicht vollständig hatten erledigen können,
sodann aber auch andere Landsleule zur Auswanderung nach
Litauen bewegen.

Auch über den Erfolg, den Gossins Reise gehabt hat,
werden wir wenigstens einigermassen durch den Grafen Dohna
unterrichtet. Er schreibt unter dem 28. Januar 1712 an den

König:
„Ew. Kgl. Maj. werden aus dem hierbey kommenden an

Mich den Graffen von Dohna gerichtetem Schreiben Abraham
Gossins einer in dem Dorffe Piraginen, unter dem Ambte
Insterburg etablirten Schweitzers Deroselben allerunterthänigst
vortragen zu laßen, welchergestalt 35 Familien mit ihm
anhero zu kommen gesonnen. Mann hat diesem Gossin vor
Seiner Abreyse nach der Schweitz genungsam und deutlich
zu vernehmen gegeben, daß mann dergleichen Kosten alß
bißher geschehen, auff die établirung frembder Familien nicht
wenden werde, und es dannenhero solche Leuthe seyn müs-
ten, die Sich wo nicht gäntzlich, dennoch gutten theilß établi-
ren und auff eigene Kosten die Reyse thun könten ; Weilen
Wir aber besorgen, daß dessen ungeachtet, viele arme, sich
dem gedachten Gossin zugesellen möchten, So stellen Wir zu
Ew. Kgl. Maj. allergnädigsten Gefälligkeit, was dieselbe
hierunter zu verfügen geruhen wollen, und ob Ew. Kgl. Maj.
nicht an den Dero Envoyé Bondelin allenfallß zu rescribiren
belieben möchten, dass dieselben obangeregten 35 Familien
welche der Gossin anzuzeigen haben wird, und andern mehr
vorstellen solte, dass Sie Sich nicht eintzig und allein auff
Ew. Kgl. Maj. bißhero verspührete Gnade zu verlaßen hätten,
sondern Sich zwahr derselben führohin versichern könten,
daneben aber mit Geld-Mitteln aufl die Reyse und Besatz oder
anderweitige établirung versehen müßten."

Aus diesem Schreiben geht deutlich hervor, dass die ein-
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ciis Lsis« Kiucisru woiisn cla, sr auck bsstsiluug ssinss ^eksrs
uucisru autgstragsu."

Wir Isrusn aus ciisssr Nittsiinng sinigs clsr drüncis
Ksuusu, wssbaib clis naeb Ostprsusssn übsrgssiscisitsu sebwei-
z«r rnit IKrsr aitsn Lsirnat in lZszisKung gstretsn sincl. sis
woiitsir siuruai clis OslclgsssKätts zuru ^bsöniuss Kringsn, clis
sis bsi ikrsr ^.brsiss nickt v«1!stauciig Kattsn srlscligsn Könnsn,
soclann absr ancb aucisrs Lsucisisuls zur ^uswancisrnug naeb
Litausu bswsgsu,

^ueb nbsr clsn Lrtoig, clsn L«is« gskabt bat,
wsrcisu wir wsnigstsns sinigsrmasssn clureb.cisn dralsu DoKua
untsrriektst. Lr sebrsibt uutsr äsiu 28. äanuar 1712 au clsn

König:
«Lw. LgK Nab wsräsu aus cisru Kisrbsv Kouuusucisu au

Nieb clsu dratlsu vou Dobna gsriektstsru sebrsibsu ^brabaiu
(?«ssins sinsr in cisrn Dorffs Liragiusn, untsr cisru Arndts
lustsrburg stablirtsn sokwsitzsrs Dsrosslbsn ailsruntertkäuigst
vortragsu zu labsn, wsiebergsstait 35 lamiiisu ruit ikru au-
Ksro zu Kouuusu gssounsu. Nauu Kat clisssru dossiu vor
ssiusr ^.brsv8s uaeb cier sekwsitz gsnuugsaru uuci cisutiiek
zu vsrtrsbrusu gsgsbsu, ciak ruanu cisrgisiebsu X«8tsu aiL
bibbsr gssebsKsn, autl cli« «tabbruug frsrubcisr Larnilisu uiebt
wsucisu wercl«, nncl ss ciauusubsro 8«1ebs Lsutbs ssvu ruüs-
tsu, ciis sieb wo niekt gäutziieb, cisnuoek guttsu tbsiib etadii-
rsu uncl autl «igsns L«8tsu ciis Lsvss tbuu Koutsu; Wsiisu
Wir absr bssorgeu, clsK c1s88«n ungsaektst, visis arrus, sieK
clsru gsciaektsn d«83iu zuZsssiisu ruöektsu, 8« stsiisn Wir zu
Lw. Lgl. Naj. gbsrguäciig8tsu dstailigksit, was ciis8sibs Kisr-
uutsr zu vsrlügsu gsruksu woiisu, uuci ob Lw. Xgi. Naj.
niekt au cisu Dsr« Lnvovs Loucisiiu aiisulalik zu r«8eribirsu
bsiisbsu ruöektsu, ciass ciisssibsn obaugsrsgtsu 35 Larniiisu
wsieke clsr (?«88iu auzuzsigsn Kabsu wirci, uucl aucieru ruskr
vorstsiisu soits, cias8 sis sieK niekt sintzig uuci aiisiu aut?
Lw. LgK Nab KiKKsro versuükrsts dnacis zn vsrisbsu Kättsu,
soucisrn Siek zwalrr cisrssil^su tükrokin vsrsieksru Küutsu,
ciausbsu absr ruit Osici-Nittsiu autl clis Lsv8s uucl Lssatz ocisr

aucisrwsitigs stabiiruug vsrssksu ruübtsu.^
^,U8 cli«8sru sebrsibsu gsbt cisutiiek Ksrvor, clä88 ciis siu-
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gewanderten Schweizer mit ihrem Lose in der neuen Heimat
recht zufrieden waren, so dass sie es auch ihren Verwandten
und Bekannten, die zurückgeblieben waren, zuwenden mochten,

und dass unter der armen Bevölkerung der französischen
Schweiz die Auswanderungslust ziemlich stark war, dass man
dort das Herzogtum Preussen gewissermassen als das
gelobte Land, als das Dorado ansah. Sicherlich hat Abr. Gossin
einen gewissen Anteil an der grossen Schweizereinwanderung,
die in den Jahren 1712 und 1713 erfolgt ist. Wenn wir
darnach in den litauischen Dörfern : Gerischen, Parpuischken
(Guddatschen), Bibehlen, Pissdehlen (Wallelischken), Esserning-
ken, Wilpischen, Kutten, Wahrnehlen und anderen Träger der
Namen Gossin, Girardin, Gobat, Chevalier und Leauclair in
ziemlich beträchlicher Zahl als Schweizerkolonisten antreffen,
so haben wir in ihnen wohl nähere oder weitere Verwandte
derjenigen Schweizer zu suchen, die sich schon im Jahre 1710

in Pieragienen niedergelassen haben und dieselben Namen
führen. 8)

Als mit Ende April 1713 eine Verschärfung der Ansied-
lungsbedingungen eintrat, wonach in Zukunft sich jeder
Kolonist aus eigenen Mitteln anbauen sollte, da versiegte
allmählich der Einwandererstrom nach Litauen. Inzwischen hatten

sich auch die Anschauungen über dieses Land geändert
und waren zum Teil in ihr Gegenteil umgeschlagen. Es war
bekannt geworden, dass Litauen durchaus nicht „das gelobte
Land" war, wofür man es früher gehalten hatte, und der
früheren Ueberschätzung war die grösste Abneigung gefolgt.9)
Diese Stimmung wird, soweit sie die litauischen Schweizer
betraf, durch ihren brieflichen Verkehr auch ihren Landsleuten
in der Heimat bekannt geworden sein.

Indes schon nach wenigen Jahren hob sich die wirtschaftliche

Lage der litauischen Schweizer. Sie vergrösserten ihren
Viehstand, und ihre Aecker wurden in bessere Kultur gebracht.
Auch der Tabaksbau, dessen Einführung in Litauen teilweise auf
sie zurückgeht, brachte ihnen mancherlei Einnahmen. Im Jahre

8) Vgl. darüber des Verfassers Aufsatz in der Altpreuss. Monatsschrift
a. a. O. S. 445.

9) Vgl. Sklaveit a. a. O. S. 251 und 253.

11
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Aswaudsrtsu SsKwsizsr mit ikrsm Loss in 6er ususu Lsimat
rsekt zutrisdsu warsu, so ciass sis ss ausk iirrsri Vsrwsudtsu
uud LsKauutsu, ciis zurü«KZsbiisdsn warsn, zuwendsu m««K-
tsm rmci ciass rmtsr dsr «rmsu LsvölKsrunZ cisr tranzösiseksn
ScKwsiz ciis ^.uswsndsruuKslust zismiiek stark war, dass man.
dort cias Lsrzogtum Lrsusssn Aswisssrmasssu ais das Zs-
lokts Land, als das Lorado susak. SioKsrlieK Kat ^.Kr. dossiu
sinsn Zswisssu ^utsii an dsr Zrosssu sskwsizsrsiuwaudsrunß,
dis in dsn wakrsn 1712 nnd 1713 srtoiZt ist. Wsnn wir dar-
ussk in dsn iitsuiseksu Lortsru: (?6?^ze/ien, /'«»'M^e/iKen

^M, L^/»iZ<?/i«n, ^«ttew, IBa/t^'ne/i/ett und andsrsn Lrsgsr dsr
I^Iamsu <?«'K?'ciitt, ttoda^, O/ievtt/is?' nnd ^6K«<?k'a?> in
zismiiok KsträeKIieKsr ^aKI als SsKwsizsrKoiouistsu antrstlsn,
so Kabsn wir in iknsn wokl uäksrs «dsr wsitsrs Vsrwsudts
dsrjsuigsu sokwsizsr zu suousn, dis siok sekou im IsKrs 1710

iu /'/ST'ckAiene^ uisdsi'Aslasssu KaKsu uud disssibsu I^samsu

inursri, ^)

^,is mit Luds ^urii 1713 sius VsrssKärtuuS dsr ^.nsisd-
iunßsbsdinAun^su sintrat, wonaek iu /mkuuit sisk ^sdsr Lo-
iouist aus sigsusu Nittslu anbausu solits, da vsrsisZts aii-
mäkliek dsr Liuwaudsrsrstrom ussk Litsusn. InzwiseKsu Kat-
tsu sisk ausk dis ^.uscKauuuZsu nbsr dissss Land Zsüudsrt
uud warsn zum 'Ksii iu ikr OsZsutsil umßsseKiaZsu. Ls war Ks-
Kaimt Zswordsn, dsss Litausu durokaus uiskt „das ^slobts
Laud" war, wotür mau ss trüksr ZsKaitsu Katts, nnd dsr
trüksrsu LsbsrssKstznug war dis Arossts ^KusiguuA «stoigt.^)
Oisss stimmuuA wird, sowsit sis dis iitsuisoksn öekwsizsr Ks-

trat, durek ikrsu KristlisKsu VsrKsKr ausk ikrsn Laudsisutsu
iu dsr Lsimat bsksnut ßswordsu ssiu.

ludss sekou uaek wsuigsu ^akrsu Kok sieK dis wirtsekatt-
iisks LaAS dsr iitauiseksu KsKwsizsr. 8is vsrArösssrtsu ikrsu
VisKstaud, uud ikrs DssKsr wurdsu iu bssssrs Kultur ZsbraeKt.
^uek dsr lakaksbau, dssssu LiutüKrung iu Litausu tsilwsiss aut
sis zurüokgskt, KrasKts ikusu mausksrlsi LinuaKmsn. Im IsKr«

Vgl, äarübsr ä«8 Verfassers ^ufsst? in äer ^Itprenss. NonstsseKrift
a. ä. 0. 8, 445,

Vgl. 8KI»veit Ä. a, 0. 8. 25l unä 253,

11
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1718 gewann der König bei seiner Anwesenheit in Preussen
einen so guten Eindruck von der Kolonie, dass er ihre
Vermehrung um 100 neue Familien beschloss. 10) Er erliess in
dieser Angelegenheit unter dem 7. November eine Resolution
an den Grafen Dohna, der nun seinerseits Vorschläge bezüglich

der Vergrösserung der Schweizeransiedlung machte. Durch
ihn werden die Absichten Friedrich Wilhelms I. auch den
Kolonisten selbst bekannt geworden sein, die nun die
Verbindungen, die sie mit ihren Landsleuten in der Heimat
unterhielten, dazu benutzten, auswanderungslustige Verwandte und
Bekannte nach Litauen zu ziehen. Ja, einige von ihnen machten

sich sogar mit Erlaubnis des Grafen nach der Schweiz
auf, um hier nicht nur geschäftliche Angelegenheiten zu regeln,
sondern auch um Landsleute zur Uebersiedlung nach
Ostpreussen zu überreden. Wir verdanken diese Kenntnis einem
Bericht, den der Graf Dohna unter dem 20. Juni 1719 an den
König gesandt hat.

Nachdem er darin hervorgehoben hat, dass „es mit der
Schweizerkolonie, gottlob, je länger je mehr von statten gehe,
also daß die meisten nicht allein prsestanda praestieren,
sondern verschiedene sich insonderheit mit der Tabaksplantage
soweit unter Gottes Segen geholfen, daß man sagen könne,
daß sie recht wohl stehen und ihren Nachbarn guten Mut
und Exempel geben, auch Fremden, so zu erwarten seien,
als Lockvögel dienen könnten", fährt er fort, es hätten sich
drei von dieser Art Wirten nach der Schweiz begeben. Zwei
von ihnen wären schon wieder zurückgekehrt und hätten
sieben neue Familien zur Auswanderung nach Preussen
überredet. Von diesen seien allerdings nur vier in Litauen
angelangt, da die übrigen unterwegs „krepiert" wären. Der dritte
Schweizer, der nach seiner alten Heimat gereist wäre, hätte
durch ein Schreiben Hoffnung gemacht, dass er an 20 Familien

mitbringen wrerde. ")
10) Vgl. Skalweit a. a. 0. S. 265.

u) Vgl. Akten des Geh. Staatsarchivs : Generaldirectorium. Ostpreussen und
Litauen. Materien. Tit. XIX. Sect. 8. No. 1, sowie des Verfassers Abhandlung:
„Arten und Kosten litauischer Kolonistenansiedlungen i. J. 1719", in der Altpreuss.
Monatsschrift, Bd. XLVII.
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1718 gswann üsr König dsi ssinsr ^nwsssnksit in prsnsssn
sinsn so gntsn LinürueK von «lsr Lolonis, «sss sr ikrs Vsr-
msbrung nrn 100 nsns Lamiiisn dssebloss. Lr erliess in
äisssr ^.ngsisgsnbsit nntsr äsrn 7. IXOVsmdsr sins Lssointion
an äsn draten Dobna, äsr nnn ssinsrssits VorseKlägs bszng-
üed äsr Vsrgrösssrirng äsr Sebwsizsransisüinng rnaekts. Düren
Inn wsräsn äis Absiebten LrisärieK Wilbslms I, aneb äsn
Lolonistsn ssidst bskannt gsworüsn ssin, äis nnn äis Vsr-
Kinänngsn, äis sis rnit ikrsn Lanclsisntsn in äsr Lsirnat nntsr-
Kisitsn, üazn bsnntztsn, answanüsrungslnstig« Vsrwanäts nnä
LsKannts naek Litansn zn zisksn. ^a, sinigs von iknsn rnaon-
tsn sieK sogar rnit Lriandnis äes draten naek äsr KeKwsiz
ant, nrn Kier iriekt nnr gssekättiiebs ^.ngslsgsnbsitsn zn regeln,
sonäsrn anek nrn Lanäsisnts znr Lsbsrsisüinng naek Ost-

prsnsssn zn üdsrrsäsn. Wir vsräanksn äisss Lsnntnis sinsrn
LsrieKt, äsn äsr drat Donna nntsr äsrn 20. ^nni 1719 an äen
Lönig gssanüt Kat.

IVaenäem sr äarin Kervorgsbobsn Kat, äass „ss rnit äsr
LenwsizsrKoiOnis, gottlob, ^js iängsr ^'e rnskr von stattsn gsbs,
ais« äaö äis msistsri niekt aiisin mssstanüa nrssstisrsn, son-
äsrn vsrsekisäsns sieK insonäsrksit rnit äsr LabaKspiantags
soweit nntsr dottss Lsgen gsboitsn, üab rnan sagsn Könns,
äaö sis rsekt woki stsksn nnä ikrsn IXaeKdarn gntsn Nnt
nnä Lxsmnsl gsbsn, anek Lrsrnäsn, s« zn srwartsn ssisn,
ais LOeKvögsi äisnsn Konntsn", tabrt sr tort, ss Kättsn sieK
ärsi von äisssr ^.rt Wirts» naek äsr KeKwsiz bsgsbsn, ?wsi
von iknsn wärsn sekon wisäsr znrüekgskskrt nnä Kättsn
sisdsn nsns damiiisn znr ^nswanüsrung naek Lrsnsssn nbsr-
rsäst. Von äisssn ssisn ailsräings nnr visr in Litausn angs-
langt, äa äis üdrigen nntsrwsgs „Krspisrt" wärsn. Dsr üritts
sebwsizsr, äsr naek ssinsr aitsn Lsirnat gsrsist wärs, Kätts
änrek sin gekrsidsn Lottnnng gsmaekt, äass sr an 20 Lami-
üsn mitbringsn wsrüs.

'°) Vgl, 8Kswsit ä. 0. 8. 265.

") Vgl. ^.Kten äss 6eu, 8täätssreKtvs: deueräläireetoriuiu, Ostpreusssu unä
I^itsuso, Näterisu, Itt, XIX, 8eet, 3, A«, 1, sovis äes Vsrtsssers ^.bdsnälung:
„^rteu unä Loste» litauisensr Lotonistens,usieäluugen i, ^s. 1719", in cker ^.Itprsuss.
NoustsssKrikt, Sä. Xl.VII.
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Diese 20 Familien sind nun allerdings nicht alle in Litauen
eingetroffen. Doch beweist schon die Aussicht, die der nach
der Schweiz gereiste Kolonist hinsichtlich ihres Kommens
eröffnete, zur Genüge, welchen Zweck die Beziehungen hatten,
welche die Schweizerkolonisten damals in schriftlichem und
persönlichem Verkehr mit ihren Landsleuten unterhielten.
Man suchte weniger Anlehnung an die alte Heimat als
Gewinnung neuer Ansiedler für Litauen, das man ja zu „einer
zweiten Schweiz-1 machen wollte.

Aus den beiden nächsten Jahrzehnten erfahren wir keine
Tatsachen, die weiter als Beleg dienen könnten für einen
derartigen Verkehr der litauischen Schweizer mit den heimischen.
In den zwanziger Jahren hatten die Kolonisten schwere
Kämpfe durchzufechten wegen Erhaltung ihrer Privilegien
und ihrer Sonderstellung in der Verwaltung, in den dreissiger
Jahren musste die Einwanderung aus der Schweiz in den
Hintergrund treten gegenüber der Besiedlung Litauens durch die

Salzburger. Beides mag die litauischen Schweizerkolonisten
davon abgehalten haben, durch briefliche oder persönliche
Einwirkungen Landsleute zur Uebersiedlung nach Ostpreussen
zu bestimmen.

Erst im Jahre 1740 tritt uns eine derartige Einwirkung
wieder entgegen, die sicherlich im Zusammenhang steht mit
dem grossen Kolonisationsprojekt, das Friedrich Wilhelm I. in
seinem letzten Lebensjahr hegte. Skalweil12) hat darauf
aufmerksam gemacht, dass der König noch wenige Monate vor
seinem Tode eine Masseneinwanderung nach Litauen plante,
die alle bisherigen Kolonisationen in Schatten stellen sollte.
Durch mehrere Kabinetsordres und mündlichen Auftrag ward
Plotho, der vordem schon bei der Ansiedlung der Salzburger
tätig gewesen und viel im Reiche herumgekommen war,
angewiesen, 50000 Kolonisten für Ostpreussen anzuwerben. Der
König wollte ihnen Besatz geben und sie auch dann annehmen,

wenn sie kein Vermögen hätten. Nach seinem Tode
riet das Generaldirektorium, das von den Absichten PMedrich
Wilhelms I. vorher keine Ahnung gehabt hatte, in einer Ein-

12) Vgl. a. a. 0. S. 276 und 277.
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Diss« 20 Laruiiisu sincl nnn aiisräiuM nickt all« in Litausu
«inZstrottsu. OoeK bswsist sekon die Aussiebt, ciie cisr naen
cisr sebwsiz Zsrsists Kolonist KinsieKtiieK ibrss Konnnsns ei'-
etlusts, zur OsuüKs, wslebsu 2wseK clis LszisbunZsu Kattsn,
wsieks clis SebwsizsrKolouistsu äaruais in sekrittiieksrn nncl
uersöuiieksru VsrKsbr rnit ikrsu Lauäslsutsu uutsrkisitsu,
Nan snekts wsuiZsr ^.uiskuung an cli« alt« Lsirnat als Os-

winuuuZ ususr ^usisclisr kür Litausn, clas rnan ja zu „eins?"

^vs^en ö!<?^«)6i2" rnaeksn woiits.
^.us cisn bsiäsn näekstsn lakrzskutsn srtakrsu wir Ksins

latsaeksn, clis wsitsr als LsisZ clisnsn Konntsn tnr sinsn clsr-

srtiAsn VsrKsbr clsr litauiseksn LeKwsizsr rnit clsn Ksirnisebsn.
In clsn zwauzigsr 4sKrsu Kattsn clis Kolonisten sebwsrs
Kärnuk« äurekznksekten wsZsu Erkaltung ibrsr LrivilsZisu
uuci iursr Souclsrstsiiung iu clsr VsrwsltuuA, in clsu clrsissiZsr
wakrsn ruussts clis LiuwauäsruuZ aus clsr LeKwsiz iu clsu Uiu-
tsrZruucl trstsn Aegsunbsr clsr LssisäiuuK Litauens clureb ciis

LaizburAsr. Leiäss ruag clis iitauisobsu LeKwsizsrKolouisrsu
clavou abKsKaitsu Kabsu, clureb bristliebs oclsr usrsöulieks
KiuwirKuriAsu Lauäsisuts zur Osbsrsiscliung uaek Ostprsusssu
zu bsstirurusn.

Erst iru lakrs 1740 tritt uus sius äsrartigs LiuwirKuuZ
wisäsr sutASZsn, clis sieksrliek iru ^usarnrusubauA stskt ruit
clsru grosss» KoiouisatiousprojsKt, clas LrisärieK WliKslrn I. iu
ssiusru lstztsu LsbeusjaKr KsZts. Mck/ioeii Kat äarauk auk-

rusrksaru ZsruaeKt, ässs äsr KouiZ uoek wenig« Nouats vor
ssiusru loci« sius Nasseusiuwauüsruug uaeb Litausu ulauts,
äis aiis bisbsrigsu Koiouisatiousu iu sebattsu stsllsu soiits.
Düren rusursrs Ksbiustsorärss uuä ruüuäiiebsu ^uktrsg warä
^«t/i«, äsr vorclsru sekou bsi äsr ^,usisüluug äer Salzburgsr
tätig gswsssu unä visi iru Lsiebs KsrurngsKorurusu war, au-
gswisssu, 56006 Koiouistsu tür Ostursusssu auzuwsrbsn. Osr
Kouig woilts ibusu Lssatz gsbsu uuä sis aueb äauu arursb-

rusu, wsuu sis Ksiu Vsrruögsu Kättsu. iXaeb ssiusru 4'oüs
rist äas OsusraläirsKtorinrn, äas vou äsu ^.bsiektsu LrisärieK
Wiibsirus I. vorbsr Ksiu« ^Kuuug gskabt Katts, iu eiuer Liu-

>2) Vgl. ». », 0. 8, 276 ung 277.
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gäbe vom 3. Juni 1740 seinem Nachfolger, das Projekt fallen
zu lassen. Und in der Tat hat denn auch wenige Tage später
Friedrich IL, für den die Fragen der grossen Politik damals im
Vordergrunde des Interesses standen, den Plan überhaupt
aufgegeben. Die einmal angeworbenen Ausländer wurden nach
Preussen gesandt, obgleich das Generaldirektorium einwandte,
dass es recht kümmerliche Leute seien, welche die Transportkosten

nicht verlohnten. Der König meinte: „Weil sie einmal
da seien, muß man sie behalten und sie brauchen, wozu es

möglich ist, allenfalls ist es mehr um ihre Kinder als um sie
zu tun."

Um solche armen Einwanderer aus der Schweiz, und
zwar gerade auch in dem Monat Juni 1740, handelt es sich
in dem letzten Falle der Heimreise eines Schweizerkolonisten,
von der wir Kenntnis besitzen13):

Abraham Besson, seines Zeichens ein Schneider, der
seit 30 Jahren in dem Kolonistendorfe Judtschen angesiedelt
war und dort auch die Stellung eines ancien im Presbyterium
bekleidet hatte, war in Privatangelegenheiten nach der Schweiz
gereist. Es scheint so, als ob er dort eine Erbschaft habe
antreten können. Jedenfalls musste er sich einer verwaisten
Verwandten, namens Marguerite Tillaut, annehmen, die er
wie sechs andere Schweizerfamilien bei der Rückkehr mit
sich nach Preussen führte. Anfang Juni langte er mit den
Leuten in Berlin an. Es waren im ganzen 25 Personen,
nämlich:

Pierre Calarne mit Frau und 3 Kindern,
Witwe Belate mit ihrem Sohne Benjamin,
Pierre Bumont mit seinem Bruder,
Josué Evard mit Frau,
Abraham Jacot mit Frau und 5 Kindern,
die Waise Marguerite Tillaut,
Antoine Valèe mit Frau und 4 Kindern.

Sie wandten sich in Berlin an das Grand Directoire français

mit der Erklärung, sie seien gewillt, sich in Litauen nie-

,s) Vgl. Akten des Geh. Staatsarchivs : Rep. 122, No. 50, 1. Registre du
Grand Directoire Français, torn. 1. 1740.
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gab« vom 3. luni 1740 ssinsm XaeKtolgsr, ciss LrojsKt taiisu
zn lasssn. vnci in dsr Iar Kat cisnn aueb wenige ?ags später
LrisdrieK II., mr dsn dis Kragsu dsr grosssn Politik damals im
Vordsrgrunds dss lutsrsssss standen, dsn Plan übsrbaupt auf-
gsgsksn. Ois siumai augswordsusn ^.usiaudsr wurdsu uaek
Lrsusssu gssaudt, obgisiek das OsusraldirsKtorium siuwaudts,
dass ss reekt Knmmsriiebs Lsute ssisn, wsieks die Iransport-
Kosten nickt vsrlobutsu. Osr Kouig msints: „Wsii sis siumai
da ssisn, mub mau sis bskaltsn und sis brsueusu, wozu ss
mogiieb ist, allsutails ist es mskr um ikrs Kiudsr als um sis
zu tun.^

Om soieks armsu Kiuwaudsrsr aus dsr KeKwsiz, uud
zwar gerade anek iu dsm Nouat luui 1740, Kaudslt ss sieK
iu dsm Istztsu Kalls dsr Osimrsiss siuss KebwsizsrKoiouistsn,
vou der wir Ksuntuis bssitzsu^):

^ö/n/iKM Sesscin, ssiuss z^siebsus siu Kebusidsr, dsr
ssit 30 4abrsu iu dem Kolonistsndorts /zcci^o/ie^ angssisdeit
war uud dort auek dis Ktsliung siuss uueisu im Lrssbvtsrium
KeKisidst Katts, war in Lrivataugsisgsubsitsu uaek dsr KeKweiz
gsrsist, Ks sekeiut so, als ob sr dort sius Krbsebatt Kabs
antrstsu Kouusn. ^sdsntalis mussts sr sieb einer vsrwaistsu
Verwaudtsu, uamsus ^«^Atte^iie auusbmsu, dis er
wis sseks audsrs Kebwsizsrtamilisn bsi dsr LüeKKsbr mit
siok uaeb l?rsusssu tübrts. Mulang 4uui iaugts sr mit deu
Lsutsu iu ösrliu an. Ks warsu im gauzsu 25 Lsrsousn,
nämliek:

(7«iam6 mit Kran uud 3 Kindsru,
Witws Ds/ctte mit ibrsm Kobus Sett/KMin,
^ie^e mit ssiusm Orudsr,
/«s«c5 ^«K^ci mit Krau,
dbT'cz/zttttZ mit Krau uud 5 Kiudsru,
dis Waiss ^«^AZccZT'i^
^4^«M6 mit Krau uud 4 Kindsru.

sie waudtsu sieb iu Lsriiu au das 6>«mci Di^e<?ws!>6 /^K«-
c?ais mit dsr LrKIärung, sis ssisu gswiilt, sieb iu Litaueu uis-

Vgl. ^.Ktsu cles 6eu. Stäätssrenivs : Rep. 122, Ao, SO, 1, Rsgistre clu

6rsn<! Oireetoire kVauests, tom. 1. 1740.
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derzulassen. Besson, ihr Führer, habe ihnen in ihrer Heimat
mitgeteilt, es befänden sich in der Nachbarschaft von Tilsit
noch mehrere leerstehende Bauernhöfe, die der verstorbene
König neuen Kolonisten hätte zuweisen lassen wollen. Daraufhin

hätten sie den Entschluss gefasst, jenem bei der Rückreise
nach Litauen zu folgen, in der Hoffnung, dort Kolonistennahrungen

zu finden. Die Leute waren mit guten Zeugnissen
versehen, sie machten den Eindruck von arbeitsamen Menschen,
die sich zum Ackerbau eigneten und wohl imstande wären,
Ländereien ertragfähig zu machen. Sie sprachen die Bitte
aus, falls ihnen der König die Niederlassung in der Umgebung
von Tilsit gestattete, so möchte man ihnen die notwendigen
Transportkosten bewilligen und bei ihrer Ankunft in Ostpreussen
auch den nötigen Unterhalt gewähren, bis sie im Besitze
ihrer Ländereien, der Wohnungen, des Viehs, der Ackergeräte
und des Saatgetreides wären.

Da die armen Einwanderer schnelle Hilfe brauchten, war
das Grand Directoire français der Ansicht, dass man sich
ihretwegen unmittelbar an den König wenden musste, weil
eine Anfrage bei dem General-Direktorium, ob die Ansiedlung
bei Tilsit überhaupt stattfinden könnte, die Entscheidung der
Angelegenheit nur unnütz hinziehen würde. Es befürwortete
übrigens auch das Gesuch Bessons, der für die Führung der
Fremden und den dadurch erlittenen Zeitverlust um eine
angemessene Entschädigung gebeten hatte, und schlug vor, dass

man ihm dafür eine Summe bis 40 Tir. bewilligen könnte.
Der Wunsch der Schweizer bezüglich ihrer Beförderung

nach Litauen sollte nicht allzuschnell in Erfüllung gehen. Die
Not der Leute war gross, da ihnen die Barmittel ausgegangen
waren. Sie wussten nicht, wie sie bei längerem Aufenthalt
in der Hauptstadt bestehen sollten. Immer wieder kamen sie
dem Grand Directoire français mit der flehentlichen Bitte,
ihnen in ihrer Bedrängnis irgendwie zu helfen. Man bewilligte
ihnen zu ihrem Unterhalt am 26. Juni 15 Rtlr., die aber auch
nicht zu lange vorhielten.

Endlich, Anfang Juli, erhielten die Einwanderer die
erbetene Resolution, durch die ihnen indes zwar die
Niederlassung in der Gegend von Tilsit gestattet, aber keine Beihilfe
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äsrzuiasssu. össscm, ibr Kübrsr, Kabs ibusu in ibrsr Usimst
mitgstsiit, es bstsuäsu sieb in dsr iXaeKbarsebalt von
uoek mskrsrs lserstsbsuäs Lausrnböls, clis cisr vsrstorbsus
Xönig nenen Kolonisten Kätts zuwsissu lasssn woiisn. Darant-
Kin Kättsn sis dsn KutseKIuss gstssst, jsnsm bsi cisr KüeKreiss
uaeb Kitausn zn loigsn, in cisr Hoffnung, dort KoiouistsuuaK-
ruugsu zn iinüsu. Dis Ksuts waren mit gntsn ^sugnisssu
vsrssksn, sie maektsn cisn KiuürueK von arbsitsamsn Nsnsebsn,
ciis sieK znm ^.eksrban signstsn nnci wobi imstanci« wären,
Käuäsrsisu srtragläbig zn maeksn. Lis sprsebsu ciis Litt«
ans, tails iknsn cisr König ciis Xisüerisssnng in cisr Dmgsbuug
von 7A«F gsstattsts, so möekts man ibnen ciie notwsnciigsn
lransportkostsn bswiiiigsn nnci bsi ibrsr Zukunft iu Ostursusssu
anek cien nötigen Klutsrlrait gswäkrsu, bis sis im Lssitzs
ibrsr Käuäsrsisu, cisr XVoKuuugsn, ciss VisKs, cisr VeKsrgsräts
nnci ciss Saatgstrsiciss wärsn.

Da ciis arrnsn Kinwancisrsr seknsiis Hills branebtsn, war
cias c?>«mc? ^)z>e<?i«^>6 /^a^eais cisr ^.usiekt, ciass man sieb

iirrstwsgsn nnmitteibar an cisn König wsncisri mnssts, wsii
sins ^ulrags bsi cism dsusrai-DirsKtorium, ob ciis ^.usisäiuug
bsi Biisit übsrbauut stattüuüsu Könnts, äis Kutsebsiüuug äsr
^.ugslsgsubsit nnr unnütz KinzisKsu würäs. Ks bsturwortsts
übrigsus aueb äas dssueb Se«8««z, üsr tür äis KüKruug äsr
Krsruäsu uuä üsu äaüureb sriittsusu Zeitverlust um sius su-
gsmssssus KutseKäüiguug gskstsu Katts, uuü sebiug vor, ässs

mau ibm üatur eins Kumme bis 40 BIr. bswiiiigsn Kouuts.
Dsr WnnseK üsr KeKwsizsr KszngiieK ikrsr öst'örüsrung

uaek Kitausu soiits uiebt allzusebusli iu Krtnllung gsbsu. Dis
I^ot üsr Ksnts var gross, üa ibusu üis ösrmittsi susgsgaugsu
wsrsu. sis wusstsu uiebt, wis sis bsi isugsrsm ^.ulsntbait
iu üsr Hauutstaüt bsstsbsu soiitsn. Immsr wisäsr Ksmsu sis
üsm c?^'Knci D^eÄc>Z>6 /^«neni« mit üsr KsKsntlieKsn Kitts,
iknsu iu ikrsr Dsüräugnis irgsuüwis zu Keitsu. Nau Kswilligts
ikueu zu ikrsm Kutsrbalt am 26. luui 15 Ktir., üis absr aueb
uiebt zu lauge vorbisltsu.

Kuübeb, ^.ulaug 4uii, srkisitsu äis Kiuwauäsrsr üis er-
bstsus Kssoiution, äured äis ibusu inäss zwar äie IXisäsr-
iassuug iu äsr dsgsuä vou liisit gsstattst, absr Ksiu« Ksibiits
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für ihre Uebersiedlung dorthin gewährt wurde. Die armen
Leute, die schon alle ihre Mittel verbraucht hatten, waren der
Verzweiflung nahe; ihre Frauen und Kinder weinten heisse
Tränen, die Männer waren ganz niedergeschlagen und
bestürzt, sie wussten keinen Ausweg aus ihrer trostlosen Lage.
Wiederum nahmen sie ihre Zuflucht zu dem Grand Directoire
français. Dieses dachte zuerst daran, dem König selbst die
Angelegenheit vorzutragen. Doch, da dieser verreist und mit
andern wichtigen Dingen beschäftigt war, so würde dieser
Weg nur eine weitere Verzögerung der Sache und eine Ver-
grösserung der Not der Schweizer herbeigeführt haben. Darum
beschloss es, den Leuten die Beförderungskosten aus den
Reliquats de l'état français in der Höhe von 30 Rtlr. zu
bewilligen. Es veranstaltete ausserdem eine Sammlung, die
26 Rtlr. 2 Gr. 2 Pf. einbrachte. Es konnten somit 56 Rtlr. 2 Gr. 2 Pf.
den Schweizern für die Bestreitung der Reise gewährt werden,

die ihnen dann auch bald nach dem 8. Juli ausgezahlt
wurden. Man gab ihnen auch ein Empfehlungsschreiben an
die Kammer in Gumbinnen mit auf den Weg.

Das Generaldirektorium hat also auch für diese Einwanderung

keine sonderliche Neigung gezeigt; es wollte die Fremden

gerade nicht hemmen bei ihrer Uebersiedlung, war aber
keineswegs geneigt, ihnen dazu eine Unterstützung zu
gewähren. Die eingewanderten Schweizer scheinen sich nur
teilweise in der Nähe von Tilsit niedergelassen zu haben, die
andern sind zu ihren Landsleuten in der Umgebung von
Gumbinnen gezogen. Wenigstens finden wir dort i. J. 1745 einen
Pierre Dumont als Lehrer in Sodehnen tätig sowie einen
Antoine Valet und Benjamin Delay als Kolonisten in Matzut-
kehmen, bezw. in Bibehlen ansässig. u) Die Niederlassung all
dieser Leute ist somit gleichfalls anzusehen als eine Folge des

Verkehrs, den die in Litauen ansässigen Schweizer mit ihren
Landsleuten in der Heimat gepflogen haben.

Die Beziehungen der Schweizerkolonisten zu ihrem alten
Vaterland, die wir bisher berührt haben, waren zumeist nur

u) Vgl. Akten des Geh. Staatsarchivs: Rep. 122, Nr. 43, 25. vol. I, 1737
bis 1753. Die französischen Colonien. Listen: Littauen (Gumbinnen, Insterburg
und Judtschen nebst Annexen).
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tür ikrs Ksbsrsisdiung dortbiu gswäbrt wurd«. Ois arrusu
Ksuts, dis sekou aiis ibrs Nittsi verbrauekt Kattsu, warsn cisr

Vsrzwsiüuug nsns; idr« Krausu nnci Kindsr wsiutsu bsisss
dräusu, ciis Nännsr warsn ganz uisdsrgsseKIagen nnci bs-
stürzt, sis wnsstsn Kczinczu ^.nsw«g ans ibrer trostiossu Kags.
Vv'isderum nabmsu sis ibr« Acüluebt zn dsm c?^Knck ^i^sok'«^«
^K^eai«. Dissss daebts zuerst darau, üsrn König ssibst üis
^.ugsiegsubsit vorzutragsu. Doeb, üa üisssr vsrrsist nnü rnit
audsru wiebtigsu Diugsu bsseksttigt war, so wnrüs üisssr
Vv^sg nur eins wsitsrs Vsrzögeruug üsr saebs uuü sius Vsr-
grösssrung üsr IXot üer sebwsizsr KsrKsigstüKrt KaKeu. Darurn
bssebioss ss, üsu Ksutsu üis LstördsruugsKostsu aus üsu
Ksiiczuats cis i'stat traueais in üsr HöKs vou 30 Ktir. zu bs-
wiiiigsu. Ks vsraustsitsts ausssrüeru sius sammiuug, üis
26 Ktir. 2 dr. 2 Kt. siubraebts. Ks Kouutsu somit 56 Ktir. 2 dr. 2 Kt.
cisu sebwsizsru tür üis Ksstrsitung üsr Ksiss gswäbrt wsr-
üsn, üis ibusu üanu aueb baiü naeb üsm 8. luii ausgszskit
wurüsn. Nau gab ibnsu aueb siu Kmptsbluugssebrsibsu an
üis Knmmsr iu <?zcmbm«M mit aut üsu Wsg.

Das dsnsralüirsktorium bat also aneb tür üisss Kiuwau-
üsrung Ksius souüsriiobe Neigung gszsigt; ss woiits üis Krsm-
üsu gsraüs uiebt Ksmmsu bei ibrer Ksbsrsisdinug, war absr
Ksiueswsgs gsusigt, ibusu dazu sius Kutsrstützuug zu gs-
wäbrsu. Die singswandsrtsn sebwsizsr sebsiusn sieb uur
teilweise iu der IVäbs vou Tilsit uisüsrgsiasssu zu Kabsn, üis
anüsru sinü zn ibrsu Kauüsisutsn iu üer Kmgsbuug vou dum-
biuusu gszogsu. Wsuigsteus üuüsu wir üort i. 4. 1745 eiusu
/'/cz^cz Ai«nc)?zi ais Ksbrer iu ^scie/iTksn tätig sowis siusu
dnwmcZ Kaiei uuü öett/amön ^si«?/ als Kolonistsu iu d/KiFtti-
Ke/iMM, bezw. iu MdcMM ansässig. ^) Dis Nisdsriassuug aii
disssr Ksuts ist somit glsiebtalis auzussbsu ais eins Koigs dss
VsrKsKrs, dsu dis iu Kitausu ausässigsn sebwsizsr mit ibrsu
Kaudsisutsu in dsr Ktsimat gsuüogsu Kabsn.

Dis Kszisbuugsu dsr sekwsizsrkolouistsu zu ikrsm aitsu
Vatsriaud, dis wir bisbsr bsrnkrt Kabsn, warsu zumsist uur

VZI. ^,Ktev cles «ek. ZtäätsscreKivs ^ Rep, 122, Ar, 43, 2S. vol. I, 1737
bis 17S3. Ois trso^ösisekso iüoivinso, uistell: Oitwusn (Oomizillosii, Ivstsriiurg
ullä ^ucitsedeo oebst ^.voexen).
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privater und persönlicher Art, wenn sich auch hie und da
einmal Einwirkungen preussischer Behörden auf die Förderung

des Verkehrs bemerkbar gemacht haben. Nunmehr
wollen wir von dem Verkehr handeln, den die litauischen
Schweizer in ihrer Gesamtheit mit ihren heimischen Behörden
angeknüpft haben. Er hat im Unterschied von jenem einen
mehr öffentlichen Charakter, lässt uns aber gleichfalls einen
Blick tun in die seelische Stimmung der Leute, wie sie sich
aus der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Lage der
Schweizerkolonie ergab. Wir können leider nur einen Beleg dafür
anführen, der aber um so interessanter ist, als er uns mitten
in die stürmischte Zeit der Ansiedler versetzt, wo sie gegen
die ihnen bei ihrer Ansetzung gemachten Zusage Scharwerksdienste

verrichten mussten, was ihrem Freiheitssinn und stolzen
Selbstbewusstsein so ganz zuwider war.

Skalweit hat in seiner Darstellung 15) eingehend dargestellt,
wie im Jahre 1722 bei den Schweizern eine Revolte ausbrach,
als der König, der die übertrieben hohen und die Leute
ruinierenden Naturaldienste der übrigen Untertanen verringern
wollte, auch die vom Scharwerk befreiten Hochzinser und
Schweizer in Ostpreussen zu diesen Diensten heranzog. Die
letzteren überreichten damals Görne ein von allen unterschriebenes

Memorial, laut dessen sie sich weigerten, auch nur
einige Tage Scharwerk zu tun ; lieber wollten sie Abrechnung
halten und das Land verlassen. Schliesslich fügten sie sich
jedoch auf Mahnungen des Grafen Dohna hin dem Willen des

Königs, schickten Abgesandte nach Berlin und leisteten
Abbitte. Doch durften die Naturaldienste von ihnen nur unter
möglichst leichten Bedingungen verlangt werden, und der
König musste ihnen ihre Aufhebung für die Zukunft persönlich

versprechen.
Wie sehr die Schweizerkolonisten in der Zeit, wo sie

scharwerkten, darauf bedacht waren, dass die ihnen zugesicherten

Erleichterungen auch wirklich beachtet würden, erhellt u. a.
aus einem Bittgesuche, das sämtliche Untertanen der Kolonie
im November 1723 Friedrich Wilhelm I. übersandt haben.16)

16) Vgl. a. a. O. S. 266—68.
16) Das folgende nach den Akten des Geh. Staatsarchivs : General-Directo-

rium. Ostpreussen und Litauen. Materien. Tit. XIX. Sekt. 8. No. 2.
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privater uuü psrsöulieker L.rt, weuu sieK auek Kis uuü 6s.

sinrual LiuwirKuugsu ursussiseksr LsKörüsu sut üis Lörds-
ruug cles VsrKsKrs KsrusrKKsr gsrusekt Ksoeu. NuurneKr
woiisu wir vou <tsru VsrKeKr Kauüslu, üsu üis KtauiseKsu
sekwsizsr iu ikrsr (ZlssarutKeit ruit ikrsu KsiruiseKsu LsKörüsu
augskuüptt Ksbsu. Er Kst iui LutsrseKisü vou jsusrri siusu
ruskr öttsutiieksn OKsraKtsr, iässt uus sksr gisiektaiis siusu
LlieK iuu iu üis sssliseks stiruruuuS üsr Leute, wis sis sieir
aus clsr wirtsekattlieksu uuci gssellsekattiieksu Lag« üsr sekwsi-
zsrkoieuis srgsb. Wir Köuusu isiclsr uur siusu Lsieg üstür
autükrsu, cisr aksr uru so iutsrssssutsr ist, als sr uus ruittsu
iu clis stürruisekts z^sit üsr ^.usisciisr vsrsstzt, wo sis gsgsu
äis ikusu bsi ikrsr ^.usstzung gsruaolrtsu Xusags sekarwsrks-
clisusts vsrriektsu ruusstsu, was ikrsru LrsiKsitssiun uuü stoizsn
ssikstbswusstssiu so gauz zuwiüsr war.

MaittisÄ Kat iu ssiusr Osrstsiiuug eiugsksuü üargsstsiit,
wis iru 4aKrs 1722 Ksi üsu sekwsizsru sius Lsvoits suskraelr,
sis cisr Körrig, üsr üis übsrtrisbsu KoKsu uucl ciis Leute rui-
uisrsucisu Xstursiüisusts üsr ükrigsu Lntsrtansu vsrriugsru
woiits, auek üis voru seksrwsrk Kstrsitsu LoeKzrussr uuü
sekwsizsr iu Ostursusssu zu disssn Oisustsu Ksrsuzog. Ois
Istztsrsu übsrrsiektsn üsruais c?ö?"ne siu vou allsu uutsrsekris-
bsuss Nsruoriai, laut cissssn sis sieK wsigsrtsn, auek uur
siuigs Bugs sedarwsrk zu tuu; iisksr woiitsu sis ^KreeKuuug
Kaitsn uucl cias Lauü vsrissssu. SeKIisssiieK tügtsn sis sieK

jsüoek sut NsKuungsu ciss cc^K/en ^)«/iNK Kiu clsru Wilisu clss

Königs, sekiektsu ^.Kgsssuüts usek Lsriiu uncl isiststsu ^.K>

Kitts. OoeK clurttsu clis iXsturalclisusts vou ikusu uur uutsr
ruögiiekst isiektsu Lsüinguugsu verlangt wsrclsu, nuci clsr
Köuig ruusst« ikusu ikrs ^.utkskuug tür üis ^ukuutt usrsöu-
iiek vsrspreeksn.

Wis sskr üis sekwsizsrkolouistsu iu üsr Agit, wo sis
sekarwsrktsu, üarsut KsüaeKt warsu, üsss üis ikusu zugssieksr-
tsn LrisieKtsruugsu suek wirkiiek KssvKtst wuräsu, srksiit u. a.
aus siusrn LittgssueKs, üas särutiieks Lutsrtausu üsr Koiouis
irn IXevsrubsr 1723 LrisclrieK WilKsiur I. übsrssuilt KaKsu. ^)

'°) Vgl. sc. a. 0. 8. 266—68.
>°) Dss lolgenäe clen ^Kteu ckes üsk. 8t«,ätss,reKivs : Ssllsrsl-Lireeto-

rium, OstprsuZsen unä Kitäueu. Näterieu. ?it. XIX. 8eKt. 8. Ao. 2,
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Es heisst dort: Obgleich sie den ihnen verordneten und
gehörigen Scharwerkdienst bis November bereits völlig und
willig geleistet hätten, würden sie jetzt, wo sie dem Amte
übergeben wären, doch von den Beamten, die keine Klage
von ihnen annähmen und ihnen auch keinen Beistand
gewährten, hart gezwungen und angehalten, viel Holz zum
Ziegelbrennen und in die Vorwerke zu fahren, wofür sie nur
schlechte Bezahlung erhielten. Ausserdem mussten sie ohne
alles Entgelt Anspann für die Posten stellen, und man
verlangte auch noch, dass sie Fuhren nach Königsberg täten oder
statt dessen auf den Vorwerken ohne sonstige Beihilfe 12 Tage
mit Pferd und Wagen zur Verfügung stünden. Dies alles
könnte sie nur ruinieren und musste allmählich ihren Untergang

herbeiführen. Besonders hätte sich ein Beamter, namens
Tarrach, unterstanden, einige von ihren Familien übel zu
traktieren, bei den Haaren zu reissen und zu prügeln, und
zwar ohne alle Ursache, weshalb sie um seine Bestrafung
bäten. Der König hätte ihnen vielfach versprochen, sie von
solchen Auflagen und schwerem Scharwerke zu befreien ; sie

nähmen daher in aller Demut zu ihm ihre Zuflucht mit der
Bitte, sie armen Leute zu beschützen und seinem Versprechen
gemäss bei ihrem alten früheren Zins zu lassen.

Diese Eingabe wurde durch königliches Reskript vom
1. Dezember 1723 der Königsberger Kammer zur Erledigung
überwiesen, die schon am 13. des Monats eine Untersuchung
über die erhobenen Beschwerden einleitete. Sie trug den
Landkammerräten von Görne und Massmann auf, den in der
Bittschrift angegebenen Fall, die von dem Amtmann Tarrach
gegen etliche Schweizer verübten Exzesse betreffend, aufs
genaueste zu untersuchen. Aus den mir vorliegenden Akten
vermag ich nicht festzustellen, wie die Untersuchung
abgelaufen und die Angelegenheit schliesslich erledigt worden ist.
Jedenfalls waren die Klagen über Tarrach berechtigt. Er
hatte sich auch sonst gegen Kolonisten Uebergriffe erlaubt,
die Bestrafung verdienten. Friedrich Wilhelm I. hat selbst
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Es Ksisst dort: ObglsieK sis clsri ikrrsn vsrordustsu uud gs-
Körigsu sekarwsrkdisust bis iXovsrubsr bsrsits völlig uud
willig gsisistst Kättsu, würden sis jetzt, w« sis cisrn ^.ints
übsrgsbsu wärsn, doek von dsn ösauiteu, dis Ksins Xlags
von iknsn anuäkiusu nnd iknsn auek Keinen ösistaud gs-
wäkrtsu, Kart gszwuugsu nnd augsbaitsu, visl Loiz zuru
^isgsibrsuusu nnd in dis Vorwerks zu tabrsu, wotür sis nur
sebisebts Lszablung «rbisitsu. ^.usssrüsrn runsstsn sis okns
allss Lntgslt Anspann tür dis Losten stsiisn, nnd inun vsr-
langte uneb noeb, duss sis Lubrsu naeb Xouigsbsrg tüten odsr
statt dssssn unt dsn Vorwerks«, okns sonstig« ösibiits 12 lag«
rnit I?tsrd nnd Wagsu znr Vsrtügung stünden. Diss ällss
Könnts sis nur ruinisrsn nnü ruüssts allrnäKIieb ikrsn Unter-

gang Ksrbsitnbrsn. Lssonüsrs Kutts sieK sin Lsarutsr, uarusus
?^K^ac?/i, nntsrstänüsn, sinigs von ibrsn Lsruilisu übsi zn
traktisrsn, bsi üsn Haaren zn rsisssn nnü zu prügsln, und
zwar «Kns alls Lrsaebs, wssbalb sie urn seins lZsstratuug
bätsu. Osr Xöuig Kätts ibusu visitaeb vsrsurocksn, sis vou
soleksu ^uüagsn unü sekwersru seksrwsrks zn bstrsisn; sis
uäbrusu üabsr in slisr Osruut zn ikru ikrs z^ulluekt ruit dsr
Litts, sis arrusu Leute zu bssebützsu uud ssiusru VsrsvreeKsu
gsruäss Ksi ikrsru aitsn trüksrsu ^ius zu lassen.

Oiess Lingabs wurds durek KouigiieKss LssKript voiu
1. Oezerubsr 1723 dsr ^«»V^be^e^ Xamme^ zur Lrlsdiguug
übsrwisssu, dis sebon aiu 13. dss Nouats sius Lutsrsuebuug
übsr dis srbobsusu össebwsrdsu siulsitst«. sie trug dsu Land-
Karuruerrätsu von c?S>tt6 uud MasMtK«^ aut, dsu iu dsr Litt-
sebritt angsgsbsnsu Lall, dis vou dsrn ^.rutruauu

gsgsu stiieks sekwsizsr verübtsu Lxzssss bstrsltsud, ants gs-
uaussts zu nutsrsneksu. ^.us deu rnir voriisgsudsu ^.Ktsu

vsrrnag iek uiekt tsstzustsiisu, wis dis LutsrsueKuug abgs-
luuteu uud dis ^ngslsgsubsit seklisssliek srlsdigt wordsu ist.
lsüsutalis waren dis Llagsn übsr ^ttT'/'Ke/i bsrsektigt. Lr
Katts sieb anek soust gsgsu Loiouistsu Lsbsrgritts erlaubt,
üis Lsstratuug vsrdisutsu. LrisdrieK Wilbsliu I. bat ssibst
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i. J. 1724 von diesem Amtmann gesagt: „Ist ein Erzvogel, der
die Schweizers und Teutsche tractiret wie Hunde, daß sie, wo
Tarrach nit wegkommet, sie alle entlaufen müssen, Haus und
Hof stehen lassen, denn es nit auszuhalten." 17)

Was die übrigen Beschwerden der Schweizer anbelangt,
sie würden über Gebühr zum Scharwerk herangezogen,
so wies die Kammer in ihrer Antwort an den König uater
dem 20. Jan. 1724 darauf hin, dass ihnen nichts auferlegt
würde, als' was die Patente vom 8. März und 12. November
1723 festgesetzt hätten. Danach wären die Kolonisten wie
alle anderen Untertanen verpflichtet, von Mitte April bis Mitte
Oktober wöchentlich zwei Tage, von da an bis wiederum Mitte

April monatlich einen Tag Dienste zu tun. Ausserdem mussten
sie bei guten Winterwegen zwei Reisen nach Königsberg
verrichten; doch, da die Pächter oder Arrendatoren diese Reisen
nicht bedürften, so habe die Domänenkommission verordnet,
dass sie statt dessen im Winter für jede Reise 6 Tage
Spanndienste leisten sollten. Wenn die Schweizer endlich zum
Heranfahren der Ziegel und des Holzes für die neuen Vorwerke
vom Baudirektorium angehalten würden, so hätten sie diese

Verpflichtung mit vielen andern Aemtern gemein und könnten
sich darüber um so weniger beklagen, als sie für solche Fuhren
bare Bezahlung erhielten.

Mit diesem Bescheide scheinen sich die Kolonisten nicht
zufrieden gegeben zu haben. Vor allem waren es diesmal
wohl die deutschen Schweizer, die von der ihnen unerträglich
vorkommenden Last befreit sein wollten. Da sie bei dem

Könige die Erfüllung ihrer Wünsche nicht durchsetzen konnten,
so wandten sie sich an die Behörden ihres alten Vaterlandes.
Wenigstens geht dies deutlich hervor aus einem Schreiben,
das im Sommer des Jahres 1724 bei dem Gouverneur von
Neuchâtel, dem Freiherrn von Strünchede, eingelaufen ist. Es

hat folgenden Wortlaut:
Uns ist von seithen der in Ihro Kgl. Maj. Landen zu

") Vgl. Skalweit a. a. 0. S. 142.
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i. K 1724 von üisssm ^mtmauu gssagt: „Ist «in Lrzvogei, cisr

üis sebwsizsrs nnci BsutseKs traetirst wis Luuä«, üaö 8i«, wo
larraek nit wegkommst, sis all« sutiauksu irinsssn, Hans nnci

Lok stsnsn lasssu, cisnn ss nit auszubaitsu."
Was ciis übrigsu LsscKwsrüsu dsr 8eKwsizsr aubsiaugt,

sis würüsu übsr Osbübr zum 8eKarwsrK Keraugszogsu,
s« wies ciis Kammsr in iiirsr Antwort an cisn Lönig untsr
cism 26. 4au. 1724 üaraut uiu, cisss iirnsu uiebts auksrlsgt
würüs, uis was ciis Latsut« vom 8. Närz uuci 12. IVovsmbsr
1723 tsstgssstzt Kättsu. Oauaeb wärsu ciis Koiouistsu wis
slls aucisrsu Lutsrtausu vsrpüiebtst, vou Nitts ^,prii Kis Nitt«
OKtoKsr wöebsutiiek zwsi I'ags, vou cia an bis wiscisrum Nitts
^.prii monatiieb siusu lag Oisnsts zu tuu. ^,usssrc1«m mü8stsu
8is bsi gutsu Wiutsrwsgsu zwsi Lsi3su uaeb Löuigsbsrg vsr-
riebtsu; üoeb, cia ciis LäeKtsr oüsr ^.rrsuüatorsu ciisss Lsissu
uiekt bsciürttsn, 8» Kabs ciis OomänsuKomml8si«n vsrorcinet,
cia88 8is 8tatt c1«88su im Wiutsr kür jsüs Lsi86 6 Bugs suanu-
üisusts isistsu soiitsu. Wsuu üis sekwsizsr suciiieb zum Lsr-
autabrsu üsr zusgsi uuü üss Hoizss kür üis nsusu Vorwerks
vom LauüirsKtorium angskalteu würüsn, so Kättsu sis üisss

VeruüieKtung mit visisu suüsru ^smtsru gsmsin uuü Köuutsu
sieK üarübsr um so wsuigsr bskiagsu, als sis tür soieks Lubrsu
Kars LszaKiuug srbisitsn.

Nit üisssm iZssoirsicis sebsinsu 8ieb üis Koi«ui8tsu uiebt
zukrisüsu gSKsbsu zu Kabsu. Vor aiism warsu ss üissmui
wobl üis Ä6«isc?/i6tt ö!<?/ttv6^6^, üi« vou üsr ikusu uusrträgliek
vorkommeuüsu Last bstrsit ssiu woiitsn. Oa 8i« bsi üsm

Königs üis Lrküiinng ibrsr Wünseks niebt üurebsetzsu Konutsu,
so wanütsu 8is 8ieb au üis LsKörüsu ibrs8 aitsn Vatsrianüs8.
Wsuigstsus gskt üiss äsutliek Ksrvor aus sinsm sebrsibsu,
üas im somrusr üss labrss 1724 bsi üsm c?«^v6^tte«^ V««

^Vsttö/iniei, cicM ^>'c?M6?^n ««n M^ÄtteKsck, singsiaukeu ist. Ls
bat toigsuü«u Wortlaut:

Ous ist vou ssitbsu üsr iu IKro Kgi. Nab Lauüsu zu

") Vgl. SKsIveit ä. ä. 0. 8. 142.
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Insterburg in Brandenburg sich auffhaltenden Schweitzerischen
Colonie, mit Betrübniss hinterbracht worden, wes maßen
Dieselbe von Dahsigen Beambten, zuwider der allergnedigsten
Verordnung von Ihro Kgl. Maj., sehr hart gehalten, und Ihnen
sehr beschwerliche Dienstbar-Keiten zugemuhtet werden wollen,
Wann nun Uns jederweilen lieb gewesen, durch unser
Vorwort beträngten Leuten etwas tröstliches zu erwerben, mithin
Wir die Ehr genießen, daß Ew. Excell. in Unserer
Nachbarschafft sich auffhalten, Als haben Wir in dem allerbesten
Zutrauen zu Deroselben Gutmühtigkeit Keinen Umgang nehmen
wollen, Ew. Excell. dieser Leuten Anliegen zu gedeilicher Re-
medur bestens zu empfehlen, anbey dieselbe zu ersuchen,
durch Dero vermögende officia die Sachen gut befindender
orthen dahin zu verleithen, daß offermelte Colonie der Sie
so hart truckender Beschwerden entladen, herentgegen aber
der Genuß der von Ihro Kgl. Maj. erhaltener gnädigster Pri-
vilegiorum gestattet werde; welches zu vernehmen, Uns sehr
erfreulich seyn, und den erwünschten Anlaß an die Hand
schaffen wird, die hiedurch Uns erweisende Gefälligkeit gegen
Ew. Excell. mit angenehmen Gegendiensten zu erwiedern, als
die übrigens Deroselben von dem Höchsten alles wahre Wohl-
seyn hertzeifferigst appreciren. Geben und in gemeinen
Unserm Nahmen, mit Unser Getreuer Lieber Eidgenoßen der
Stadt Zürich Ehrenhaubts des Herrn Bürgermeister Johan
Heinrich Hirtzels Secret Insigel verwahrt, in

Frauwenfeld den 7"" Julii aô 1724

Unseres Hochgeehrten Herrn
Freund-dienstwillige

Die Ehrengesandte der Löbl. Evangel. Ohrten
der Eidgenoßenschafft.

Diese Vorstellung der evangelischen Orte der Schweiz
gelangte erst am 2. September in die Hände des Gouverneurs.
Er antwortete darauf unter dem 9. desselben Monats „Ih. Ex-
zell. den Hochwohlgeborenen, auch Hochedelgeborenen, Sn.
insbesondere Hochgeehrten Herren, er werde nicht ermangeln,
wegen der Insterburgischen litauischen Beamten wider die
dortige Schweizerkolonie harten Verfahrens seinem allergnä-
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lustsrburg in Orancisuburg sieK autlbaitsncisu sebweitzsriseksu
lüoionis, mit IZstrnbuiss Kiutsrbraebt worden, wss maLsu Die-
ssibs von OaKsigsu Lsambtsu, zuwicisr cisr aiisrgusciigstsu
Vsrorciuung von Ibr« EgK Nar, ssbr Kart gsbaitsu, nnci Iknsn
ssbr besekwsriiebs Oisnstbar-Üsitsu zugsmubtst wsrcisu woiisn,
Wann nnn Uns jscisrweiisu iisb gswsssn, ciurek unssr Vor-
wort bsträugtsu Osutsu stwas tröstliebss zu srwsrbsn, rnitkin
Wir ciis Eur geuisLsu, ciab Ew. Exeeii. in Uussrsr Naeb-
barsebaM sieir autlkaiteu, ^.is Kabsu Wir in cisru aiisrbsstsu
^utrausu zu Oerossibsu OutmübtigKsit Esiusu Omgangusbmsu
woiisn, Ew. Exeeii. ciisssr Oeutsu ^,uii«gsu zu gscisibeksr Iis-
rusciur bestsus zu sruvtekisu, aubsv disssib« zu srsuobsu,
ciurck Osr« vsrmogsucis otlicia ciis saobsu gut bebucisucisr
ortbsu ciakin zu vsrisitbsn, ciab «tlsrmsit« Ooionis cisr Kis
s« Kart truoksucisr össebwsrcisu «utiacisu, Ksrsutgsgsn absr
cisr Osuub cisr vou IKr« Egi. Naj. srbaitsusr guäciigstsr i?ri-
vilsgioruru gsstattst wsrds; wsickss zu vsruskmsu, Uus sskr
srtrsuiieb ssvn, uuci cisu srwüuscktsu ^.uiab au ciis Haucl
sekatlen wirci, ciis KisciurcK Uns srwsissncis OstäliigKsit gsgsu
Ew. Exesb. ruit angsuskiusu Osgsuciisustsu zu srwiscisru, ais
ciis üdrigsus Osrossibsu vou cisru HoeKstsn aiiss wabrs Woki-
ssvu Kertzsitlsrigst aupreeirsu. Oebsu uuci iu gsiusiusu Hu-
ssrru XaKrusu, mit Uussr Ostrsusr Oisbsr EicigsuoiZsu cisr
stacit AürieK EKrsubaubts ciss Hsrru öürgermsistsr lobau
Usiurieb Hirtzsis Lserst lusigsi vsrwabrt, iu

Erauwsutsici cisu 7'°° lubi ao 1724

Oussrss Hoebgssbrtsu Hsrru
Ereuuci-ciisustwiibgs

Ois EKrsugssancits cisr Eöbi, Evangsi. OKrtsu
cisr EicigsuoösnsebaKt.

Oiess Vorstellung cisr svaugsiiseksu Orts cisr sebweiz gs-
iaugts srst am 2. ssutsmbsr in ciis iZäncis ciss Oouvsrnsurs.
Er antwortsts ciaraut uutsr cism 9. cissssibsu Nouats „Ib. Ex-
zsii, cisu iZoebwobigsborsusu, sucb Hocbscisigsborsusn, sn.
insbssonciers HoobgssKrtsu Hsrrsu, sr wsrcis uicbt srmaugsiu,
wsgeu cisr Instsrburgisebsu iitauisebeu Lsamtsu wicisr ciis

ciortigs sebwsizsrkoionis Kartsu Vsrtabrsns ssiusm aiisrguü-
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digsten Herrn Vorstellung zu tun, nicht zweifelnd, derselbe
werde allergnädigst geneigt sein, die eingeklagten Beschwerden,

soweit sie begründet seien, abstellen zu lassen, damit der
Kolonie der Genuß der ihr erteilten Privilegien keineswegs
entzogen werde".

Der Freiherr von Strünckede zeigte in seiner Antwort
den schweizerischen Behörden gegenüber überhaupt das grösste
Entgegenkommen. Was ihn dazu veranlasst hat, waren
Rücksichten auf die hohe Politik, die wir*genauer kennen lernen
aus dem Schreiben, das der Gouverneur unter dem 2. Oktober
1724 an seinen König gerichtet hat. Es heisst darin unter
anderm in bezug auf die Vorstellung der evangelischen Orte
der Eidgenossenschaft :

„Wie nun besonders der Canton Zürich bey dieser Sache

interessiret, und solche sich sehr zu Hertzen ziehet, dieser
Stand aber der Inclusion des Fürstenthums Neufchâtel bey
Bevorstehender Erneuerung der frantzösischen Alliantz bisher
sehr zuwieder gewesen, weil derselbe durch die Zurückgebung
der conquestirten Orthen den meisten Schaden leydet, bey der
vor wenigen Tagen gehaltenen Versahmlung aber sich desfals

gar geneigt herausgelaßen ; So hat der General von Erlach,
welcher von Seithen des Canton Bärn zugegen gewesen,
besonders recommendiret, Ew. Kgl. Maj. allerunterthänigst zu
bitten, daß doch hiedurch denen Zürichschen und anderen
Ständen von den Littauischen Beampten kein chagrin erwecket,
sondern vorgdte Colonie zufrieden gestellet, und bey Ihren
freyheiten allergnädigst geschützet werden mögte."

Aus diesen Worten darf man wohl folgern, dass unter
den litauischen Schweizerkolonisten, die sich in ihrer alten
Heimat über die ihnen widerfahrene harte Behandlung und
die Verkürzung der ihnen zugesicherten Vergünstigungen
beschwerten, vorzüglich solche vertreten waren, die aus dem
Kanton Zürich stammten. Sie spielten jetzt immerhin einiger-
massen eine Rolle in der Lösung einer Frage, die allerdings
weniger Bedeutung für das Königreich Preussen als für das
den Hohenzollern gehörige Fürstentum Neuchâtel hatte. Der
Gouverneur dieses Ländchens musste natürlich ein Interesse
daran haben, dass diese Lösung in einem für Neuchâtel mög-
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üiA8tsu Lsrru V«r8tsI1uuZ zu tun, uiebt zweiksiuü, äsrssibs
wsräs alisrZuaüiKSt Zsusigt ssiu, äis sin^sKiaZtsu Lssebwsr-
äeu, soweit sis bsZrüuäst ssisu, abstslisu zu insssu, äaruit äsr
Lolouis äsr Osuub äsr iur srtsiitsu i?riviiegisu KsiusswsZs
sutzoZsu wsräs".

Osr ^>6!/k67-^ V«n K/'Änö^eÄe zsiZts iu ssiusr ^.utwort
äsu ssuwsizsrjseksu LsKörüsu gsZsuubsr nbsrkauvt äas grossts
LutgsZsuKoiurusn. Was iku äazu vsrauiasst Kat, warsu LüeK-
siektsu auf äis Koiis Politik, äis wir'Zsuausr Ksuusu isrusu
nus äsru sokreibsn, äus äsr Oouvsrusur uutsr äsru 2. OKtoKsr
1724 uu ssiusu LöuiZ KsrieKtst Kat. Es Ksisst üariu uuter
änüsrru iu KszuZ aut äis Vorstellung äsr svangsiiseken Orts
äsr EiäZsuosssuseKät't:

„Wis uuu Kssouäsrs äer Oautou AürieK Kev äisssr saebs
iutsrsssirst, uuä soieks sieK sskr zu Lsrtzsu ziskst, äisssr
stauü aksr äsr lueiusion äss Lürsteutbuurs IXsuteKutsi bsv Ls-
vorstsksuäsr Erneuerung äsr IrautzösiseKsu ^iiiautz bisbsr
sskr zuwisäsr gswsssu, wsii äsrssibs äureb äis ^urüokgsbuug
äsr eouciusstirtsu Ortbsu äsu rusistsu sebaüsu Isväst, bsv äsr
vor wsuigsu Bagsu gsbaitsusu VsrsabruIuuZ ubsr sieb ässtais

gar gsusigt Ksrausgsiabsu; so Kat äsr Osusrai vou Eriaeb,
wsiebsr vou Ksitbsu äss Oautou öäru zugsgeu gswsssn, bs-
souäsrs rseourrusuüirst, Ew, Egi. NaK aiisrnutsrtbäuigst zu
bittsu, üak äoek Kieäurob äsusu ^üriekseusu unä auäsrsu
stüuüsu vou äsu Littauisebsu össruntsu Ksiu ebagriu erweokst,
souüsru vorgüts Loiouis zukrisäsu gsstsiist, unä bsv Ibrsu
IrsvKsitsu alisrguaäigst gssekützst wsräsu ruögts.^

^,us äisssn Wortsu üark ruau woki toiZsru, äass uuter
äsn iitauiseksu sekwsizsrkoiouistsn, äis sieb iu ikrsr aitsn
Usiruat übsr äis ibusu wiäsrtäkrsus barts LsKauäluug uuä
äis Verkürzung äsr ibusu zugssiebsrtsu Vsrgüu3tiguugsu bs-
sekwsrtsu, vorzügiieb soiebe vsrtrstsu warsu, äis aus äsru
Lautou AürieK stanuntsu. sis spisitsu jetzt irurusrbin «iuiger-
urä8ssu sius Loii« iu äsr Lösung sinsr Lrags, äis aiisrüiugs
wsuigsr Lsäsutung lür üas LSuigrsieK Lrsusssu als für üas
üsu LoKsuzollsru gskörigs Lürstsuturn XeueKätsi batts. Osr
Oouvsrusur üissss Läuüebsus run8sts uatüriieb sin lutsrssss
üsrau Kabsn, äass üisss Lösung in siusru lnr Neuebatsi urog-
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liehst günstigen Sinne erfolgte. Friedrich Wilhelm I. jedoch,
der nie rechtes Verständnis für Fragen der äusseren Politik
gezeigt hat, lag als Preussens „grösstem inneren König" mehr
daran, die Verwaltung seines Stammlandes einheitlich zu
gestalten. Diese Einheit aber schien ihm gefährdet zu sein,
wenn sich in irgend einem Landesteile ein Fremdkörper mit
Sonderverwaltung und Ausnahmestellung in Rechten und Pflichten

befand und gewissermassen einen Staat im Staate bildete.18)
In dieser Hinsicht stimmte die Königsberger Kammer mit den
Bestrebungen des Landherrn vollständig überein. So war es
denn kein Wunder, dass sie in ihrer Antwort auf das unter
dem 21. Oktober 1724 an sie ergangene Reskript bezüglich der
von den Schweizern geführten Klagen zwar inbetreff dieser
beruhigende Erklärungen abgab, indes in der Sache keine
Aenderung in Aussicht stellte, wie solche ebensowenig dem
König genehm war. Sie äusserte sich in der Antwort, die
unter dem 18. Januar 1725 abging, folgendermassen:

Sie habe aus dem ihr unter dem 7 h. rn. mitgeteilten
Bericht des Geheimen Rats von Strunckede ersehen, dass die
Klagen der Schweizerkolonisten einzig und allein darin
bestünden, dass sie das Scharwerk nach dem königlichen Reglement

bei den Vorwerken verrichten mussten. Die Leute
könnten vor der Hand, bis die neu angesetzten Ansiedler mit
ihren Diensten zugehen würden, wenn sonst die Vorwerke
genügsamen Betrieb haben sollten, von dem Scharwerk nicht
befreit werden. Es würden ihnen übrigens, wie solches zur
Genüge bekannt wäre, keine Ueberlast zugemutet. In diesem
Falle würde sie, die Kammer, die an Ort und Stelle wäre,
auch gar bald zu finden sein und die Beschwerden abzustellen
wissen. Die Dienste der Schweizer wären sehr leidlich gesetzt
und ihnen noch dazu hiervon billigmässige Vergeltung an
ihren Prasstandis bewilligt, so dass darüber keine begründete
Klage geführt werden könnte.

Die litauische Deputation, die gleichfalls um ihr Urteil in
der Angelegenheit ersucht worden war, hatte sich schon unter
dem 29. Dezember ebenso geäussert.

18) Friedrich Wilhelm wollte, wie er sich ausgedrückt hat, „keinen stattu in
stattu zugeben". Vgl. Skalweit a. a. 0. S. 269.
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liokst güustigeu Sinns erfolgte. Krisürieb WiiKsim I. jscioeb,
cisr nis rsebtes Vsr3tänünis kür Kragsu üsr äusssrsu Politik
gezeigt Kat, lag ais Krsu8S6ns „grö83tsm innsrsu Lönig" mskr
üaran, üis Vsrwaituug ssinss 8tammlaucis8 sinksitlisk zu gs-
stuitsn. Disss Kiubsit über sebisn ibm gekäbrüst zu ssin,
weuu sieb iu irgsnü «insru Kauüsstsils siu KrsmüKörusr rnit
8«uüerverwaitung unü ^usuakmssteilung iu KseKtsn uuü Knien-
tsu bekauü unü gewisssrmas3su sinsu Staat iru Staats biiüsts.^)
Iu üisssr Hiusiebt stiruruts üis Kouigsbsrgsr Kammer ruit üsn
Ksstrebuugsu üss Kancibsrru volislänciig üksrsiu. 8« war ««

üsnu Ksiu Wnuüsr, üass sis iu ibrsr Antwort suk üas uutsr
üsru 21. OKtobsr 1724 an sis srgaugsus KssKript bszüglieb üsr
vou üsu SeKwsizsru gskükrtsu Klsgsu zwar iubstrst? üisssr
bsrubigsuüs KrKiäruugsn abgab, iuüss iu üsr Saebs Ksiu«
^.suüsrung in Aussiebt stsiits, wis soieks «bsusowsnig üsrn
KSuig gsusbm war. Kis ausssrts sieb iu üsr Antwort, üis
uutsr üsm 18. lauuar 1725 abging, koigsuüsrmasssu:

8is Kabs aus üsm ikr uutsr üsm 7 K. m. mitgstsiitsu
KsrieKt üss dsbsimsu Kats vou StruneKeüs srssdsu, üass üis
Kiagsu üsr SebweizsrKoiouistsu Sinzig nuü aiisiu üsriu bs-
stüuüsn, üass si« üas SebarwsrK ussb üsm Köuigbebsu Kegis-
msut bsi üsu VorwsrKsu vsrriebteu müsstsu. Dis Ksuts
Küuntsu vor üsr Klanü, bis üis usu angssstztsu ^.usisüisr mit
ikrsn Disustsu zugskeu würüsn, wsnu sonst üis Vorwerks
gsuugsamsu Kstrisb Kabsn soiitsn, vou üsm SebarwsrK uiekt
bskrsit wsrüsu. Es würüsn ibusu übrigsus, wis soisbss zur
dsuügs bskanut war«, Ksius Ksbsriast zugsmutst, Iu üisssm
Kaiis würüs sis, üis Kammer, üis au Ort unü stsiis wärs,
anek gar baici zu bnüen ssiu uuü üis KssoKwsrüsu abzustsiisu
wisssu. Dis Disusts üsr Sekwsizsr wärsu sskr isiüiiek gesstzt
uuü ibusu noeb üazu Kisrvou biiiigmässigs Vsrgsitung an
ikrsu Krszstanüi3 bswiiiigt, so üas3 üarnbsr Ksius bsgrünüst«
Klag« g«kübrt wsrüsu Köuuts.

Dis iitaui3«Ks Dsuutation, üis gi6iebkali8 um ibr Krtsii iu
üsr ^.ugsisgsubsit srsuebt worüsu war, Katts 8ieK 8«K«u uutsr
üsm 29, Dszsmbsr sbsn3« gsäu83srl.

Z?riggrieK Wüneinr volite, vie er sieK s,usgeärüekt dät, „Keinen ststtn in
«tättu ^ugsoev". Vgl, 8K,üveit s. a, 0, S. 269.
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Ihrem Gutachten wie dem der preussischen Kriegs- und
Domänenkammer entsprechend, wurde dann auch unter dem
28. Januar 1725 dem Freiherrn von Striinckede zu Neuchâtel
Bescheid erteilt : In der Schweizerkolonie höre man zurzeit
nichts von dergleichen Klagen, wie sie vor den schweizerischen
Behörden geführt worden seien. Auch seien sich die preussischen

Behörden nichts anderes bewusst, als dass die Schweizer
mit dem Scharwerk sowohl, dessen Dienste sehr leidlich
gesetzet seien und ausserdem noch billigmässig vergütet würden,
wie auch mit den Beamten gänzlich zufrieden seien. Der
Gouverneur wurde aufgefordert, nach dem Inhalt der Abschriften,

die ihm von den in dieser Sache gewechselten
Schriftstücken zugegangen wären, den Deputierten der schweizerischen
Eidgenossenschaft gleichfalls Nachricht zu geben.

Die Behörden der evangelischen Kantone werden sich mit
dem beruhigenden Bescheid zufrieden gegeben haben, wenn
auch tatsächlich nichts erreicht war. Jedenfalls sind in dieser
Angelegenheit weiter keine Noten gewechselt worden, Trotz
des geringen Erfolges, den die Kolonisten bei ihrem
Schriftwechsel mit ihren heimischen Behörden hatten, wird man
von nun an in Preussen doch bemüht gewesen, etwaige
Missstände, über welche die Schweizer mit Recht Klage führen
konnten, abzustellen; denn nur zu leicht konnte die Unzufriedenheit

der Ansiedler weitere Kreise ziehen, wenn die evangelischen

Kantone der Schweiz, darüber verständigt und
verärgert, ihre äussere Politik dem Fürstentum Neuchâtel gegenüber

von der Haltung der preussischen Behörden gegen ihre
Landsleute in Litauen abhängig machten.

Unsere Darstellung naht sich ihrem Ende. Sie hat
allerdings nur einzelne Belege für den Verkehr, den die litauischen
Schweizer mit ihrem Mutterlande unterhielten, beizubringen
vermocht. Doch diese waren ausreichend, um einmal zu
zeigen, dass die Beziehungen, welche die Ansiedler an ihre
alte Heimat knüpften, nach ihrer Auswanderung von dort nicht
vollständig aufgehört haben, sodann aber auch, um klar zu
legen, welcher Art diese Verbindungen waren, dass sie zumeist
einen mehr persönlichen, privat-geschäftlichen, teilweise aber
auch einen amtlichen Charakter trugen und dass sie immer-
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Ikrsm OutaeKteu vi« dsrn dsr vrsussiseksn Kriegs- und
OomäusuKammsr sntsurseksnd, wurde darin auek unter dem
28. lauuar 1725 dsrn /^«i/ke?'?^ vcnz ^^Me^scis zn ^Vötto/!«^
KeseKsid erteilt: In der KeKweizerKolouis Köre msu zurzeit
uiekts veu üsrgisiekeu Kiagsn, wie sis ver dsu sekwsizsriseksu
LsKörüsu gstukrt werdsn ssisn. ^ueu ssien sieir dis prsussi-
seken LsKörüsu uiekts andsrss Kswusst, als dass dis KoKwsizsr
ruit dsru KeKarwerK sowoki, dss8su Oieusts sskr leidiiok gs-
8Slzst 8sisu uud ausssrdsm uoeu Kilii^mässig vsrgütst würdsu,
wis auek ruit dsu Lsamtsu gäuziiek zufrieden, 8eisu. Osr
Oeuvsrusur wurds autgsfordsrt, uaek dsru lukait dsr ^KseKrik-
teu, dis iuru veu dsu iu disssr KaeKs gswsekssitsu KeKriK-
stüeksu zugsgaugsu wäreu, dsu Osvutisrtsu dsr sekwsizsriseksu
KidgsuosssnseKakt gisiektails XaeKrieKt zn gsksn.

Oie LeKördsn dsr svangsiiseken Xantens wsrdsu sieK ruit
dsru dsruuigsndsu LeseKsiü zukriedsu gsgsksu KaKsu, wsun
auek tatsäekiiek uiekts errsiekt war. dsdsutails siud iu disssr
^,ugslsgsuksit wsitsr Ksius Notsu gsweekssit werdeu, Kretz
dss geringen Krtoigss, dsu dis Koiouisteu Ksi ikrsrn KeKritt-
weekssi ruit ikrsu KsiruiseKsn LeKördsu Kattsu, wird ruau
veu uuu an iu Lrsusssu deek KsruüKt gswsssu, stwaigs Niss-
stäuds, üksr wsieks dis Sekwsizsr ruit LeeKt Klage tükren
Köuuteu, akzustsiisn; dsnn nur zu lsiekt Kouuts dis Luzuirie-
dsuksit der ^.usisdisr wsitsrs Kreise zisksu, wenn dis svauge-
iiseksn Kautous dsr KeKweiz, darüber vsrstäudigt uud vsr-
ärgert, ikrs äusssrs KeiitiK dsru Kürstsutum IXsueKätsi gegsu-
üksr veu dsr Laituug dsr vrsussiseksu KsKördsu gsgsu ikrs
Kaudsisuts iu Kitausu abkäugig maektsn,

Lnssrs Oarstsiinug uakt siok ikrsm Kuds. Kis Kat aller-
dmgs uur «inzsius Ksisge für dsu VsrKsKr, dsu dis iitauiseksu
KeKwsizsr mit ikrsm Nuttsriauds uuterkisitsn, KeizuKriugsu
vsrmeekt. OeeK disss warsn ausrsioksud, um siumai zu
zsigsu, dass dis KszisKuugsu, wsieks dis ^.usiedier au ikrs
aits Lsimat Kuüutrsu, uaek ikrsr ^.uswauderuug vou dort uiekt
vollständig ÄntgsKört KaKsu, sodaun absr auek, um Klar zu
legeu, wsieksr ^rt disss Vsrbinduugsu warsu, dass sis zumeist
siusu mskr usrsöuliekeu, urivat-gssekättiieksn, tejiwsis« aksr
auek eiusu amtiieksu (ÜKaraKtsr trirgsu uud dass sis immsr-
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hin imstande waren, gelegentlich auch auf die hohe Politik
Einfluss auszuüben. Vielleicht war dies letztere auch der
Grund, weshalb Friedrich Wilhelm I. am 5. September 1730
den Schweizerkolonisten durch einen besonderen Vertrag eine
beschränkte Selbstverwaltung unter Befreiung vom Scharwerk
eingeräumt hat. Wie sie den Zusammenhang mit ihrem Vaterland

bis dahin und auch noch darüber hinaus nicht ganz
verloren haben, so hat die ihnen gewährte Sonderstellung neben
dem Bewusstsein der gemeinsamen Abstammung vor allem
dahin mitgewirkt, dass die Leute in der Fremde noch eine
Zeitlang zusammenhielten und zuweilen auch ihre Interessen
solidarisch vertraten.19) Blut erwies sich eben auch hier dicker als
Wasser.

Varia,

Fahrendes Volk.
1591, Okt. 26: Wilhelm Gäbbart ist vergünstiget, sin gougellgmächt allhie

menglichem ufi0 erleggung eines krützers oder vierers ze zeigen und zetryben.
(R. M. 422/l43.)

1592, Juli 1 : Disem gouggler von Straßburg ist vergünstiget, alhie zu
spielen und von jeder person ein krützer zenemmen. (R. M. i2i/i.)

1594, März 26 : Baschi Singenberg ist synes begerens, ime zevergünstigen
uff dem osterzinstag ein glügkhaffen allhie ufrichten zelassen, abgewiesen. Soll

syn wahr sonst feil haben. (R. M. 42'/j39.)

1594, Juli 12 : Wilhelm Kipfer und der jung Singenberg sind ires begerens,
inen zevergünstigen in m. h. piett ein glügkhafen ufzerichten, abgewiesen. (R.
M. 428/34.)

1613, Nov. 26 (frytag): Das m. g. h. Hans Renes, dem frömbden gsellen,
verwilliget und zugelassen, mit synen thieren alhie untzit uff künfftig mitwuchen
spilen und kurtzwill zetryben. (R. M. 26/2es.)

1644, Juli 22 : Pietro Palumar, einem gauggler und Seiltänzer, ist bewilliget,
sein spil und kunst 10 tag lang alhie zetreiben vermittelst vorderung eines halben
batzen von jeder zusechenden person. (R. M. 89/2n.)

1644, Aug. 2 : Petro Palumar, dem italienischen gauggler und tantzer, seiner

hiesigen uffenthaltung und des orths gesunden luffts halb und der cantzly kleinen
baren ein offnen schin. (R. M. 89/25i.)

9) Vgl. Skalweit a. a. 0. S. 268 und 269.
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Kin irustauds warsn, ZsisZsntiieK aueb auf di« uous Politik
EiuKuss auszuübsu. Visiisiekt war diss lstztsre aueb cisr
druud, wsskalb Kriedrieb Wilbsiiu I. ain 5. Ssutsrubsr 1730
dsu LebwsizsrKolouistsu dureb siusu bssoudsrsu Vsrtrag «ius
bssebräukts LslbstvsrwaltuuA unter öskrsiuug vorn KeKarwsrK
eiugsräurut Kat. Wis sis dsu ^usauuusukaug ruit ikrsru Vatsr-
laud Kis dakiu uud auek uoek darübsr Kiuaus uiekt Zanz vsr-
lorsu KaKsu, so Kat dis ikusu ßsv>äbrts Soudsrsteiiuug nsbsn
dsru lZswusstssiu dsr Zsuisiusarusu ^bstauuuung vor alisrn
dabin uritAswirKt, dass dis Ksuts iu dsr Kreurds uoek sius
zsitiang zusaiurusukieitsu uud zuweiisu aueb ibrs Iut«r«sssu so-
iidariseb vertratsu. ^) Liut erwies sieK «bsu aueb Kisr dieksr als
Wasssr,

Vg,ris,.

i?aKrsnNss Volk.
1591, OKt, 26: ^VilKelm öiibbärt ist vergünstiget, siu gougeilgmäebt ällbie

meogiiebeni uff erlegguog eine» Krüt?ers oäer vierers «s Zeigen unä setrvbsu,

1592, Zuli 1: Oisem gouggler vou 8träLburg ist vergünstiget, »lkis ?u
spielen uuä von ieäer persou eiu Krütüer «enemmen, (R, N, ^^,)

1594, När« 26: Läsebi Singevberg ist svnes begereos, iine «svsrgünstigen
uff äem oster?inst«g eiu glügkbsffen äilbie ukriebteu «elässeo, Abgewiesen, Loii
svn vabr sonst feil Käbeu, (rt. N, "'/,s9,)

1594, Zuli 12: WtlKeim Lipfer unä äer zung Singenberg sinä ires begsrens,
inen severgüustigen iu m. K. piett eiu giügKKätsu ukeriebten, äbgewieseu. (R.
N. "«/st,)

1613, Aov, 26 (trvt«g): Dss ni. g, K, Usus Kenes, äem frömbäen gselien, ver-
billiget unä «ugeiässen, iuit svnen tbisreu »ibie unkit uff Küufftig mitvuekeu
spiien unä Kurt^viii ^etrvben. (R, N. ^/sss.)

1644, Z^uii 22: kietro ?äiumär, eiueiu gäugglsr uuä Seiltänzer, ist dsviliiget,
«ein spii uuä Kuu»t 10 täg läng äikie betreiben verioitt6i»t voräeruug eines Kalben
bätseu vou ^eäer «useckeuäeu person, (R,. N, ^/si?,)

1644, ^ug, 2 : Ketr« ?äiumar, äem itsiieuisebeu gauggler unä tsntser, seiuer
Kiesigen uffeutkaituog uuä äes ortbs gesuuäeu iuffts Kalb unä äer cänt^iv Kleiueu
bären eiu offnen sekin, (IZ, N, ^/2si,)

«) Vgi, SKälveit ä, ä, 0, 8, 268 uuä 269,
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